
 

 

 

Der Leopoldsberg.

Lanpfchaftliche Schilverungen aus Diederöfterreich.

Der Wienerwald.

>; ine Hauptzierde Niederöfterreichs, ein charakteriftiiches Gebiet diejes

2Landes it der Wienerwald. Längs der ganzen Slette der öfter

a reichifchen Alpen fallen diefe überall fteil in das niedere, wenig bewalvdete

Borland ab; num dem öftlichen Ende diejes Gebirgssyitems, der Schnee-

erZA| berggruppe, ift ein weit ausgedehntes, ganz eigenartiges Gebiet von

erBer Slgelfetten vorgelagert, dejfen eigenthümlicher Typus in den wahrhaft

folofjalen und üppigen Waldeompleren befteht. In botanischer, Landjchaftlicher, jowie

auch in hiltoriicher Beziehung gehört der Wienerwald zu den intereffanteften Lanpdftrichen

iederöfterreiche.

Bom Fuß der Alpen, vom Hoch- und Mittelgebivgs-Typus allmälig in das liebliche

Hügelland üibergehend, trennt er, fi nach Norden verengend, die Tullner Ebene — das

jogenannte Tulfnerfeld — von der weitaus größeren Niederung des Wiener Beckens md

fällt in teilen Böfchungen jäh zu den Ufern der Donau ab. Manche Theile des Wiener-

waldes gleichen denfie umgebenden Gegenden; jo erkennt man in den jüdlichiten Bergzügen
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unferes Gebietes die Ausläufer der Alpen, und in den weftlichiten tritt ung der Charakter

des weit-niederöfterreichifchen und auch des oberöfterreichiichen Vorlandes entgegen,

während das Centrum und die öftlichen Abdachungen einen jpeeifiichen Typus befunden,

der den Wanderer gar häufig in Landfchaftlicher Beziehung an die Waldgebiete der Dit-

Karpathen erinnert. Eigenthümlichfeiten des Wienerwaldes find der Neichthum an Thälern,

an Ianggeftredten, hiev und da zu höheren Kuppen auffteigenden Bergrücen, die große

Menge unbeventender Bäche und der Mangel an- bedeutenden Wafjerläufen, jowie vor

Allem die Mafje des Waldgebietes und die dagegen verjchtwindend Fleinen Complere

unbewaldeten offenen Landes. Der herrliche, artenreiche Waldbeftand und die Üppigfeit

der Vegetation find die Hauptzierden des Wienerwaldes, pittoresfe Felswände und große

Gefteinhaldenfehlen faft ganz und nur in der nächjten Umgebung von Baden und Mödling,

am öftlichiten Rande des Gebietes, treffen wir auf zwei duch ihre eigenthümlichen el3-

formationen charafteriftiiche Thäler.

Der eigentliche Wienerwald wird im Norden durch den Tullnerboden und Die

Donau, im Dften duch die Ebenen des Wiener Bedens, im Süden durd) die Triefting und

den Gölfenbach und im Weften durch den Traifenfluß begrenzt. Innerhalb diejeg großen,

unter dem Namen Wienerwald zufammengefaßten Gebietes Lajjen fich dem Charakter der

Gegenden nach, noch drei engere, ziemlich von einander verjchiedene Gruppen beftimmen.

ALS erjte wollen wir jenen herrlichen Waldcompleg bezeichnen, der ich zwifchen dem

Tullnerboden, der Donau, den nordweitlichen Ebenen des Wiener Bedens, dem Schwechat-

fluffe, dem Au- und Tullnerbache erftrect. MS zweite Gruppe rechnen wir das Gebiet

zwijchen der Schwechat, den Ebenen des Wiener Bedens jüdlich von Baden, der Triefting,

dem oberen Laufe des Tullner- und des Aubaches. Als dritte endlich die weitlichen weniger

waldreichen Gehänge zwijchen dem Gölfenbach, dem Traijenfluffe, dem Tullnerbovden umd

dem Tullnerbach.

Doc nicht nur landfchaftlich Lafjen fich Abgrenzungen einzelner Diftriete aufjtellen,

jondern auch in botanifcher Beziehung gibt e3 innerhalb des Gebietes mannigfaltige große

Unterjchiede, die durch das Aneinanderreihen und theilweife Verjehmelzen zweier Floren

entjtehen, jo dab der Wienerwald in pflanzengeographiicher Beziehung als einer der

intereffanteften Landftriche Mitteleuropas gelten muß. Der weftliche Theil gehört dem

jubalpinen Gau der baltischen Flora, der öftliche dem pannonifchen Gau, der pontijchen

‚lora an. Entlang der Grenze, welche dieje beiden Floren jcheidet, treffen an manchen

Stellen die Charafterpflanzen von hüben und drüben aufeinander, jo daß es Pläge gibt,

an denen die pontilche Zerreiche fich zufammenfindet mit den baltischen Borftengraswiefen,

dem Haidefraut und Heidelbeergeftriipp. Der intereffantefte Baum des öftlichen Wiener-

waldes ift die jtattliche Schwarzföhre, welche hier an ihrer weftlichiten Verbreitungsgrenze
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herüberragt aus dem pontifchen Vegetationsgebiet bis an den Fuß der Alpen. So
auffallend rei an Arten die Flora des Wienerwaldes ift und fo intereffant diefes

Gebiet fir den Botaniker fein mag, fo wenig großartig hingegen erjcheint uns die

zoologijche Fauna. Zu Beginn diejes Jahrhunderts wurden die legten Bären und Luchfe
erlegt, auch die Wildfage mußte das Feld räumen, und nur noch hier und da in jehr ftrengen
Wintern taucht, über den Wechjel herüber fommend, irgend ein verjprengter Wolf aus
Ungarn auf. Dachs, Fuchs, Fiichotter, Edelmarder und die gewöhnlichen ganz Fleinen
Raubthiere friften in ziemlicher Zahl ihr unintereffantes Leben. Bon Nuswild find es
Hohwild und Rede, die noch überall im ganzen Gebiete, an manchen Stellen felbft in recht
bedeutender Menge vorkommen, doch weder in Stärke des Körpers, noch der Geweih-
bildung dem Auwilde unferer niederöfterreichifchen Donan-Auen vergleichbar; fie Haben
nicht den Typus des öftlichen Wildes, fondern jchon ganz jenen des Gebirgswildes an
fich. Bon Zeit zu Zeit wird auch ein Wildichwein in den Forften des Wieneriwaldes,
ein Flüchtling aus dem faijerlichen Ihiergarten, gejehen; mehrmals wurden in der
Umgebung von Baden und Aland Gemfen erlegt, die vom nahen Schneeberge in die
Borgebirge herabfamen.

Die Bogelweltift, wie in den meiften großen Waldgebieten, jehr arm an Arten und
an Zahl der Individuen; dies tritt Hier noch deutlicher dem Beobachter entgegen, da auch

alle die großen Raubvögel, welche die Urwaldgebirge des Dftens fo jehr beleben, ganz
fehlen. Adler werden mr äußerft jelten gefehen; jelbft der Kolfrabe fehlt. Der Mangel an
Wafjerflächen, Simpfen und Ebenen bringt diefe Armuth an Vögeln mit fich; fidas
Erjeheinen der Hochgebirgsarten ift die Entfernung von den Alpen doch eine zu große;
der ftattlichjte Vogel des Wienerwaldes ift der Auerhahn, und auch diefen findet man mır
in geringer Zahl auf den füdlichften Bergen, um St. Corona und Sahrafeld.

So groß auch die Waldcompfere, jo endlos die hochftämmigen Forite auf den langen
Bergrücen dem Wanderer auch erjcheinen mögen, jo ift denn doch der Wienerwald ein
forftlich überall gut cultivirtes, von Wegen ımd Straßen durchzogenes Gebiet — ein
großer Naturpark, ein wilder Prater für die Wiener, deffen Neize in der Nähe der
Weltjtadt und in dev Lieblichfeit der grünen Landjchaften zu juchen find. Urwüchfige
Wildniffe, wie fie die in ihrem Charakter jehr ähnlichen Karpathenurwälder noch zu bieten
im Stande find, darf man in dem von Tonriftentwegen durchzogenen, an Dörfern und
Safthäufern, traulichen Landwohnungen und Kleinen Curorten reichen Wienerwalde fchon
(ange nicht mehr fuchen.

Auch in ethnographifcher Beziehung ift gar manches Iutereffante verschwunden; die
alten Sitten und Bräuche und die fo malerifchen Coftime der Waldbauern find auf
wenige, von den Bahnen noch nicht berührte Thäler, bejchränft; alles Andere ift dem
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nivellivenden Einfluffe der nahen Stadt gewichen. Hiftorifche Erinnerungen, in Form bon

Klöftern, Kirchen, Schlöffern und noch vecht gut erhaltenen DOrtjchaften mit ehrwitrdig

altem Anftrich, verfegen uns lebhaft zuriick in die Tage des Mittelalters und rufen Bilder

aus der fampfegreichen niederöfterreichiichen Gefchichte vor das geiftige Auge.

Nach diefen einleitenden Worten fei ein kurzer Gang geftattet durch bie laujchigen

Waldgründe von der Donau bi8 zum Fuße der Alpen. Jeden Wiener ift vom ganzen

Wienerwald am beften das Gebiet zwijchen der Donau, dem Tullnerbach und dem Wien-

fluffe befannt. Was erichließt fich aber auch hier für eine Fülle von Gieblichen Landjchaften

und reizenden Waldwegen, was herricht da an jchönen Suni-Sonntagen für ein bunt-

beiwegtes Leben, und welche Scharen wälzen fi) aus der ftaubigen Kohlenatmojphäre

der Stadt hinaus in das üppige Grün, in die reine Waldestuft, wo am Nande Dichter

Eichen und Buchenforfte die unzähligen mehr oder weniger gejchmadvollen Landhäufer

mit den rofenbeladenen Gärten und obligaten Dleanderbäumchen ftehen und die traulichen

Schenfen mit den faftigen Najenplägen und jchattigen Lauben jo einladend dem in heißer

Sonne jehmachtenden Touriften entgegenlächeln. Welche Fülle heiteven Sommerlebens und

wahrhaft veizender Naturjchönheit liegt nicht in den Namen: Hütteldorf, Halterbachthal,

Hadersdorf, Pırfersdorf, Gablis, Hainbach, Dornbach, Weidling am Bach und wie fie

alle heißen die Orte, die jedes Wiener Kind als fein ererbtes oder angeborenes Eigenthum

mit Necht betrachtet.

Wie malerisch Hübfch find die fteilen Hänge des Wienerwaldes gegen die Donau zul,

wo die dicht mit Eichenwähdern bewachjenen Hügel jäh abfallen zum Ufer des Stromes

mit feinen graugriimen Auinfeln; wie jchön liegt das impofante Klofterneuburg, diejer

öfterreichifehe Escorial, eingeflemmt zwifchen Berg und Strom; und weiter beim Kahlen-

bergerdorf und oberhalb Nußdorf, Grinzing und bei Dornbach, wie veizend verläuft da

der Wald zwiichen Wiefenmatten, wilden Nofenheden und großen Weingärten, die hinab-

reichen bi8 zu den Häufern Wiens. Die befannteften Ausfichtspunfte des Wienerwaldes

find wohl die mit der Gefchichte des Kronlandes jo eng verflochtenen Höhen: der Kahlen-

berg und der Zenpoldsberg.

Welche herrliche Fernficht erichließt fich den Taufenden von Ausflüglern, die

alljährlich da an Schönen Frühlingstagen frohe Stunden verbringen! Gegen Süden und

Weiten, wohin das Auge reicht, nichts als Wald, ein grimes Meer; Bergrücen und

Kuppen, allmälig höher anfteigend, bis fie in weiter Ferne den Fuß der hochragenden

Alpen erreichen; und nach Norden den Blief wendend, gewahrt man unter den fteil

abfallenden Berghängen das Silberband der Donau mit den unzähligen Auen und

Injeln, wie es fich dahinjchlängelt gegen Dften, daS weite Marchfeld vom Wiener

Beden trennend, um zwijchen den legten Ausläufern der Karpathen einerjeits md dem
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Hundsheimerberg anderjeits zu verjchwinden. Und wie jchön Liegt Wien am Fuße der

Berge, zwischen Auen und wogenden Feldern, Gärten umd reizenden Landjchaften; wie

glänzen der ehrwinrdige Stefansthurm und alle die Kuppeln, Dächer und Giebeln der

vielen Kirchen und Prachtbauten diejer impojanten Stadt! Wohl kann man es fühn

behaupten, daß feine Millionenftadt inEuropa eine fo Schöne, abwechstungsreiche Umgebung

und feine einen jo bemerfenswerthen Ausfichtspunft, ala e3 der Kahlenberg ift, in ihrer

Nähe hat, wie Wien.

Über das prachtoolfe Bild blicfend, fehweben die Gedanfen zuriick in ferne Tage,

wo noch am Fuße diefer Berge eine Fleine Feitung lag, ein mauergejchlibtes Städtchen,

das alte Wien, aus dem fich allmälig unfere Metropole entwidelte. Nicht ohne Einfluß

war auf die Gefchichte der Stadt der Entjehluß des Markgrafen Leopold, nad) jeiner

Vermählung mit Agnes, der Witwe des Herzogs Friedrich von Schwaben, feinen Wohnfig

von Melk nach der 1101 im Bau begonnenen Burg auf dem Leopoldsberge zu verlegen.

Am Fuße diefes Berges fand er eine fchon von der Römerzeit her bejtehende

Anfiedlung mit einer dem heiligen Martin geweihten Kirche vor. Der Wunich, eine

religiöfe Genoffenjchaft als Pflanzjchule chriftlicher Gefittung, wie zu Melk, in der Nähe

zu haben, veranlaßte ihn, auf der St. Martin zunächft gelegenen Anhöhe eine Collegial-

firche mit Wohnungen für weltliche Chorherren zu bauen. Das ift der Urjprung von

Klofternenburg. Zugleich begann der Bau des Firftenhofes und des Frauenflofters, als

deffen Stifterin nach der Tradition Leopolds Gemalin Agnes erfcheint, deven vom Winde

emporgehobener und zu Thal getragener Schleier in der poetifchen Volfsüberlieferung die

Stelle bezeichnete, an welcher das ftolze Stift Klofterneuburg entjtand. In einer wohl noch

viel wichtigeren Weife ift der Kahlenberg mit der Gejchichte Ofterreichg durch den Entjab

von Wien verbunden, als das große Chriftenheer, aus dem Wienerwalde hervorbrechend,

die Türken üiberfiel und durch einen entfcheidenden Sieg den erften großen Stoß der

Herrichaft und dem VBordringen der Osmanen verjeßte.

Lange genug verweilten wir auf diefen nördlichften Ausläufern des Wienerwaldes;

in die dichten Forte eindringend, bemerken wir allenthalben denjelben Typus: Buchen-

wälder, dichte Sunghöfzer, einzelne Eichen, faft gar fein Nadelholz, niedere, meift janft

ansteigende Suppen, unzählige fleine Thäler und Schluchten mit üppigen Wiejen, reichen

Dlumenflor und unbedeutenden Bächen; dies ijt der Charakter diejes reizenden Hügellandes

nördlich vom Wienthale. Alles ift malerifch in diefer nicht großartigen, aber jo überaus

tieblichen Gegend; wie jhön Liegen alle die vielen Ortjchaften zwifchen Wald und Wiejen,

wie lohnend find die Wege von Klofterneuburg nach Weidling am Bach, oder von Dornbad)

hinein zum Turlbinger Kogl, oder über Gabliß zum Troppberg und dann nach Ried hinunter,

und erjt wie hübjch ift das Manerbachthal, von Weidlingau hinauf über Hadersdorf
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zwifchen allen den Gärten und Landhäufern, befebt von bunten Scharen die Waldluft

geniegender Sommergäfte. Manerbach jelbft ift ein gar alter Ort; hier beftand die erite

Karthaufe Niederöfterreichs, die im Jahre 1313 vom Herzog Friedrich dem Schönen, Sohn

Albrechts 1., geftiftet wurde. 1782 wurde fie nad) theilweife jehr bedrängenden, wechjel-

vollen Schiefjalen aufgehoben. Die Gebäude dienen jet theils zum gutsherrlichen Wohn-

file, tHeils zu einem Verforgungshaufe der Stadt Wien, Südlich von Sieghardskirchen,

in einer an Kuppen umd tiefeingefchnittenen Thälern reichen Gegend liegt der alte Drt

Rappoltenfirchen, im XIV. Jahrhundert Eigenthum der Herzoge von Öfterreich. Als

Herzog Rudolf IV. von dem Gedanfen getragen war, Erbämter an feinem Hofe zu errichten,

wide das Schloß und Gut von Nappoltenfirchen zur Dotirung des Erbjägermeifteramtes

auserjehen, fin welches der Herzog Heren Friedrich von Kreuzbadh bejtimmt hatte.

In Kandschaftlicher VBeziedung bietet das verhältnigmäßig vecht breite Wienthal

am meiften anziehende Punkte; Weidlingau und Pırfersdorf find jehr veizend gelegene

Orte, umd auch weiterhin an der Weftbahnftredfe, wo der in den nördlichiten Theilen

vorherrfchende Higellandtypus mit faft ausfchließlichen Laubholzbejtänden den erften

Anfängen des Mittelgebirgs - Charakters mit einzelnen Nadelhomwäldern den Plat

einzuräumen beginnt, finden wir eine Fülle malerifcher Landjchaften. Preßbaum und

Neckaminkt bilden Ausgangspunkt für lohnende Ausflüge und das an der Eijenbahn

gelegene Neu-Lengbac) jowohl wie Alt-Lengbach, Tetteres inmitten der Wälder, find

nicht mr jehr jchöne, jondern auch alte Drtjchaften.

Das Schloß in Alt-Lengbach liegt jahrhundertelang in Trümmern. Seit dem

XVI. Jahrhundert wohnten die Befier in Neu-Lengbach, deffen Schloß, auf einer

vier TIhäler beherrichenden Höhe erbaut, zu den befterhaltenen aus jener Zeit gehört.

Das Gejchlecht, welches ih vom Orte nannte, gehört dem älteften und vornehmften

öfterreichifchen Minifterialadel an. Die Herren von Lengenbach Laffen fich urkundlich von

1120 bis gegen das Ende des XIV. Iahrhunderts verfolgen. In der unmittelbaren Nähe

von Neu-Lengbach finden fich die Burgeuinen von Alt-Lengbach, Unter-Thurn, Anzbach

md Naipoltenbach.

Wie jchon erwähnt, it der Typus der Gegenden füdlich der Weftbahn ein von

dem nördlich derfelben ziemlich verichiedener; das Wienthal bildet da die Grenze, bei

jedem größeren Hauptthal im Wienerwalde fann man diefe Erfcheinung wahrnehmen; in

diefem allmäligen, aus dem Niedergebirgscharafter in Form von Zonen zum Mittel-

gebirgs- und endlich felbft zu den eriten Anflängen des Hochgebirgstypus emporjteigenden

Übergangsgepräge liegt der Neiz diejes Gebietes.

Eine der wenigit gefannten, ehr abwechslungsreichen Gegenden ift unftreitig

der £. £. Thiergarten. Im jeinen Abfällen gegen das Wienthal zu treffen wir in den
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hochitämmigen Buchenforften denfelben Typus an, den wir nördlich der Wien fennen

fernten; auf feinen höheren Kuppen beginnen einzelne Tannen und teile Kuppen der Land-

ichaft das Gepräge des füdlichen Wienerwaldes zu geben, und in den öftlichften Theilen, im

fogenannten ainzer Revier, finden wir einen aus mehr oder weniger verfrüppelten Eichen

betehenden Forst, deffen Ausfehen an feinen anderen Wald unjeres Gebietes, jondern

ganz und gar an manche Gegenden des Leithagebirges bei Brud erinnert.

Eine Fahrt durch den Thiergarten aus dem Wienthal beim Auhof herein gehört zu

den jchönften Ausflügen. Zwifchen den herrlichen Bäumen, uralten, eigens zur Bierde

erhaltenen Eichen und Hochftämmigen Buchen neben dem Thore dringen wir ein, dann

geht e8 über die fogenannte Bifchofswiefe weiter, beim Sohannjer Kogl, einem durch)

viefige Eichen gejchmücten Hügel, an dem reizenden Thalfefjel des Hittgrabenftadels

vorbei, auf fteilem Berghange empor zum FJägerhaufe am Hirichgeftemm, von da durch

herrliche Buchenforfte, dann über Wiefen hinab, über einen Haren Quellbah am

fogenannten Schloffergaffel, einem mit Eichen bewachjenen niederen Bergricen vorbei

über die große Dorotheerwiefe, wieder durch Wald hinaus auf die größte aller der

Thiergartenwiejen, die fogenannte Venzingerwiefe, an deren Saume fich jegt die in den

legten Jahren erbaute neue Billa der Kaijerin erhebt. Ein Teich und einzelne folofjale

Bäume jchmücen diefe in der That impojant große Nafenfläche; durch einen ganz ebenen,

eigentlich unfchönen Eichenwald gelangen wir mn wieder zur Mauer und zum Lainzer

Thor, das nr wenige Minuten vom Dorfe Speifing entfernt liegt.

Die eben gejchilderte gut fahrbare Straße bejchreibt einen weiten Bogen dich alle

drei Neviere des Thiergartens und gewährt einen flüchtigen Überblid. Um aber diefen,

iwie ich glaube, in Landjchaftlicher Beziehung [hönften Wildpark Europas genauer fennen

zu lernen, muß man zu Fuß die vielen Thäler und Schluchten, die Heinen Waldwiefen

mit den traulich gelegenen Sägerhäufern, die fteilen Hänge, die fait undurchdringlichen

Sunghößer, die hohen Kuppen mit den uralten Wettertannen und die vielen, herrliche

Sernfichten gewährenden Bergjpigen aufjuchen.

Am öftlichen Abhange des Thiergartens liegt auf einem runden Nigel die

fogenannte Baderwiefe, welche als der Shönfte Ausfichtspunft des Barfes gilt; der Über-

blick ift beiläufig derjelbe wie der von der Spiße des Kahlenberges aus, nur liegt Wien

weiter, hingegen evjpäht man bei reinem Wetter am Hundsheimerberg vorbei das Schloß

von Breßburg. Noch intereffanter ift die Fernficht, die fich vom Hornausfogl (d14 Meter),

dem höchften Punkt des TIhiergartens, aus entrolft. Über die vorgelagerten Kuppen und

Hügel hinüber fieht man gegen Wien und in das Marchfeld, durch ein Thal hinaus gar

weit in die füidlichen Gegenden des Wiener Bedfens und nach dem Leithagebirge; was aber

den wahren Genuß diejes einzig |hönen Plaßes begründet, ift der Blick üiber alle die immer
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höher und höher anfteigenden Hügel und Gebirgsfetten, über diejes ganze große Gebiet

des Wienerwaldes, wo das lichte Grün der Buchenwälder fich mengt und ablöft mit den

dunffen Nadelholzforften. In den näher Liegenden Gegenden erfennt man noch Thäler

und Dörfer, das hochgelegene Hochrotherd, Breitenfurth, das Fleine Laab; im Liefingthal

erbfictt man Kalfsburg, und über einen niederen Bergrücden glänzt eben nur die Spiße der

PVerchtoldsdorfer Kirche uns entgegen.

Die weiteren Theile des Bildes gleichen einem grimmen Meer, über das in nicht allzu

weiter Ferne fich da graue Haupt des Schneeberges und die malerischen Contouren der

Gebirge um Lilienfeld erheben. Bei reinem Wetter fann man die Felswände, Geröll-

halden und mit Legföhren bewachjenen Hänge ganz genau unterjcheiden. Bom Jägerhaus

am Hirichgeftemm läßt fich diefer Ausfichtspunft am Hornausfogl in nicht viel mehr ala

einer Biertelftunde Leicht erreichen.

Dem Thiergarten verleiht neben der Schönheit feiner Gegenden auch das reiche

Thierleben einen ganz bejfonderen Neiz; die ftarfen Hiriche, das viele Damwild, die für

Parkvild auffallend großen Wildfchweine, die hier mit Glück feit langen Iahren fchon

acelimatifirten ganz wild lebenden Moufflons (Wildfchafe), die Nehe in dem zum Schuße

gegen das größere Wild eingeplanften Eultuven und Junghölzern und das an gleichen

Pläben jeit furzer Zeit eingebiigerte Virginiawild — beleben alle in buntem Durch-

einander die großen Wiefen und dunklen Wälder diefes Schönen PBarkes.

Südlich vom Thiergarten beginnt die am öftlichjten Rand des Wienerwaldes fich

erjtredfende fchmale Zone fteiler, hier und da felfiger Gebirgsfetten, welche den Bierhäufel,

den Barapluieberg, die Brühl, den Anninger, das Helenenthal und die das Trieftingthal

einjchliegenden Höhen umfaßt. Die Schwarzföhre ift der charakteriftiiche Baum diefer

der Vegetation nach der pontischen Flora angehörenden Gegenden, deren Typus auch in

landjchaftlicher Beziehung ein vom übrigen Wienerwald grumdverjchiedener ift.

Das enge waldige Thal von Kaltenleutgeben mit dem buntbewegten Leben, das

diejer Ort der trefflichen Wafferheilanftalt verdankt, ift nur der Beginn der interefjanten

und jo malerischen Felsgebilde; um wie viel fehöner und eigenthümficher noch tritt dem

Zonriften die enge Brühl mit dem hitbjch gelegenen wralten Städtchen Mödling am Fuße

des Wieneriwaldes entgegen! Gar merhvitrdig nehmen fich die Hohen, zadigen Felsfegel

aus, deren viele durch alte Föhren gekrönt find; faft möchte man das ganze Thal für
einen genial angelegten Park mit fnftlich errichteten Felsgruppen halten.

Und wohl noch jchöner ift das von höheren, fehon in manchen Details an die Nähe

des Hochgebirges mahnenden Bergen eingejchloffene Helenenthal, an dejjen Ausgang

auf felfiger Zinfe die alten Naubnefter Nauhenjtein und Nauhened als zu Wegelagerer-

zweden geeignete Thaljperren liegen. Baden, Diejer reizende Badeort mit feinen jo
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berühmten Quellen, exftredt fich zwijchen Gärten und fchattigen Bromenadewegen vom
Tuße der Berge bis in die Ebene hinaus,

Weftlich von der eben erwähnten felfigen, der pontischen Flora angehörenden Rand-

zone finden wir ein Gebiet, da3 den Raum zwifchen dem Thiergarten, der Wejtbahn und
dem Schwechatfluffe einnimmt und unftreitig mit zu den fchönften des ganzen Wienerwaldes
gehört. Hier fan man den wahren Übergang vom Hügellands- zum Mittelgebirgscharakter
beobachten, den Kampf des Laubwaldes mit den Nadeldolzforften um die Vorherrichaft.

 

 
Klojterruine bei Ried.

Die an den Thiergarten angrenzenden wiefenreichen Ihäler des Purfersdorfer Forites,
der deutjche Wald, das Dachsgefchleif, der Feuerfteinberg und an deren Fuß auf üppig
grüner Wiefe die veizend gelegene Paunzen find jedem Wiener wohlbefannte Ausfhugs-
punkte, Durch hochjtämmige Buchenwälder, in denen einzelne dunfle Tannenforfte fir das
Auge erfriichende Abwechskung bieten, gelangt man über teile Hänge am fogenannten
Laaber-Steig nach dem malerifh am Rande von Wiefen, am Fuße langer. Hügelfetten
liegenden Dorf Laab.

Über den zwar nicht hohen, aber dejto fteiler anfteigenden Höhenzug, defjen Haupt-
punfte: der Hundsfehl, Sperr- und Hochftöcelberg mit ihrem malerijchen Gemenge von
Laubholz und alten breitäftigen Tannen dem Touristen herrliche Fernfichten gewähren,
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erreichen wir das breite, wiefenreiche Breitenfurther Thal, welches bei Kalfsburg in die

Ehene mündet. Die [chönften Pläge find auf nügliche Weije durch die allbefannten Gajt-

häufer, den Nothen Stadl und den Grimen Baum geziert; weiter oben fteht auch ein

neuerrichtetes Frauenklofter und bald Hinter demfelben beginnt das langgeftredte Dorf

Breitenfurth mit feinen weißen, veinlichen, von Obftgärten umgebenen Banernhäufern.

Über den Vergriicen, auf dem die Orte Breitenfurt) und Hocrotherd liegen und

welcher feit altersher die Trennung der Gebiete ober und unter dem Wienerwalde bildet,

führte ftetS eine Hauptverbindungslinie aus dem Wienthal und dem weitlichen Vorlande

nach der Ebene des Wiener Bedfens. Breitenfurt) fann als die Grenze des Stadtlebens

im Wienerwalde bezeichnet werden; die bisher gejchilderten Gebiete find durch die vielen

Sandhäufer, die jchon mehr ftädtiich gehaltenen Gafthäufer und die vorzüglichen

Sommumicationen zu einem weit ausgedehnten Vorort Wiens geworden; an einem jchönen

Nachmittage begegnet man weit mehr elegant gefleideten Wienern al3 Landleuten, und

diefe wenigen haben auch jehon den alten Typus, das ehrwürdige Coftim längit verloren.

Su den Gebieten, welche wir jeßt durchftreifen wollen, hevrjchen noch die alten

Sitten und Trachten, der zähe, ausdauernde Sinn, die fajt bigotte Frömmigfeit und der

oft ftaunenerregende Aberglaube der niederöfterreichiichen MWaldbauern. Auch hier begegnet

man, insbefondere an Sonntagen, einzelnen Städtern, doch find die Touriften, welche

den freien Tag benügen, längere Ausflüge zu unternehmen; ihre Zahl ift meift eine geringe,

da die fchnellen Verbindungen der Sidbahn e8 ermöglichen, in fürzever Zeit dag Hodj-

gebirge bei Reichenau als auf jchlechten Straßen das Innere des Wienerwaldes zu erreichen.

Bon Breitenfurth gelangt man über Hochrotherd in die herrlichen Wälder des

fogenannten Wögler Forftes; Nadel- und Laubholzbeftände, hochplateaurartige Nücen,

tiefe Schluchten und vaufchende Bäche wechjeln mit breiten Wiefen: in öftlicher Nichtung

führt ein hübfcher Weg in das Kaltenleutgebener Thal, in jüdlicher Hingegen nach dem

malerifch gelegenen Eurort Sulz und von da über blumenveiche Wiefen an jchönen

Ausfichtspunften vorbei zu den Dörfern Dornbach und Grub einerjeit3 und Sittendorf

anderjeits. Won dem (eßteren Orte aus erreicht man in furzer Zeit das alte Schloß

Wildegg. Urfundlich wird e8 zuerjt 1188 erwähnt. Die adelige Familie, die fich davon

nannte und durch Verwandtichaft und Güterbefiß großen Einfluß gewann, beftand bis um

die Hälfte des XV. Sahrhunderts. 1683 wurde das Schloß von den Türfen verwüjtet.

Seit 1686 ift e8 Eigenthum des Stiftes Heiligenkreuz und wird nothdürftig vor dem

Berfall verwahrt.

Öftlich von Sittendorf liegt Sparbacdhj; ein Hleines Schloß und ein eingefäumter

Hochwildpark find im Befige des regierenden Fürften Liechtenftein; von da ab gelangt

man auf vecht guter Fahrftraße in das enge, felfige Brühlthal, wo die Lage der alten
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Höldrichsmühle und der Keffel der fogenannten Hinterbrühl zu den hübfcheften Punkten

de3 Wienerwaldes gehören. Die Brühl, in älterer Schreibung Priel, im Mittelalter

Proilum, war vielleicht ursprünglich von dem herzoglichen Wildgarten unter dem Schlofje

Medling jo genannt, da das Wort zunächft einen Wald oder Hain in der Niederung, einen

feuchten Wiefengrund mit Bufchwerf und jpäter, da in folchen Gründen Wild gehegt wurde,

ein Wildgehege bezeichnete, das nach Umftänden mit Zaun oder Mauer umfangen war.

Aus der Brühl auf anderem Wege in füdlicher Richtung in die Gebirge eindringend,

erreicht man nach Paffirung eines engen Thales bald den breiten wiejenreichen Kefjel von

Saaden, wo am Fuße des hochragenden runden Anningerberges die Ortichaften Unter-

und Ober-Gaaden mit der großen weithin fichtbaren Kirche Liegen.

Ein lohnender Waldweg führt über Siegenfeld hinab in das enge, felfige Helenen-

thal; die Fahrftraße längs der Schwechat an der malerisch gelegenen Cholerafapelle, der

Tchattenveichen Krainer- und Auguftinerhütte vorbei gehört zu denintereffanteften in diejem

Gebiete; gegen Norden wird das enge Thal eingefchloffen von jäh anfteigenden waldigen

Hügeln, während in füdficher Richtung fich das Gebirgsmaffiv des 831 Meter hohen

Eifernen TIhores und des nur wenig niedereren Lindfogls mit großen Holzichlägen,

Fichten-, Föhren-, Lärchen- und Tarmenbeftänden, Fahlen Felswänden und öden Geröll-

halden erhebt, das den vollen Typus des hohen Mittelgebivgs-Charafters verräth.

Beim Sattelbach-Wirthshaus theilen fich die Straßen, die eine führt an den Feljen

des Ungerfteines und an dem veizend gelegenen Mayerling mit der großen Slircehe und dem

ichlofartigen Befigthum des Stiftes Heiligenkreuz vorüber in den freundlich grünen Thal-

£effel von Alland, die andere, nach Nordweit abzweigende paffirt ein enges waldiges Thal,

an deffen nördlichem Ende das Stift Heiligenkreuz liegt. 1136 beurfundet Markgraf

Zeopold IIT., ex habe den aus Morimund herbeigerufenen Gijtereienfern, wie e3 ihm jein

Sohn Otto vorfchlug, der jelber dem Eiftercienfer-Orden angehörte, den Ort Sattelbach,

jest Heiligenkreuz, eingeräumt und ihnen mit Zuftimmung feiner emalin Agnes und

feiner Söhne Albert, Heinrich, Leopold und Ernft das umliegende ihm angehörige Gebiet

als Stiftungsgut übergeben. In der Urkunde werden die Grenzen des gejchenkten Gebietes

genau bezeichnet, und zwar mit Flur- und Ortsnamen, die noch heute beftehen, 3. B. die

Höhen: Privaton, Hausrud, Hoched, Ebenberg, die Bäche: Sattelbach, Sparbad), Dorn-

bach, Schwechat, die Orte: Mayerling (Murlingen) und Sittendorf (Sichendorf), woraus

hervorgeht, daß in diefem Theile des Wienerwaldes die Colonifirung damals jchon weit

vorgefchritten war. Heiligenkreuz ift die zweite ofterftiftung Leopolds IM., und gerade

jo wie die erfte, Mlofterneuburg, hat e8 auch diefes Klofter verftanden, durch die lange

Reihe von Sahrhunderten bi8 auf unfere Tage fich in vollem Glanze zu erhalten. Diejes

große Waldftift, welches mit der ganzen Gefchichte Niederöfterreichs und insbefondere des
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Wienerwaldes eng verflochten ift, gehört zu den interefjantejten Klöftern des Landes. Der

mächtige Bau mit der hochragenden Kirche, umgeben von Mauern und vielen Wirthichafts-

gebäuden, einem blühenden Garten mit uralten Bäumen, erfreut das Auge. Nicht weniger

jehenswerth ift das Innere der Kirche: der berühmte Kreuzgang, die Stiegen, Säle und

die lehrreichen Sammlungen, welche die zu allen Zeiten Wiffenjchaft und Kunft pflegenden

Mönche diefes Stiftes in gutem Stande zu erhalten wußten.

 

  

 

Heiligenkreuz mit dem Klofter.

An einem jehönen Juni-Abend, wenn die Sonne mit ihren Tegten Strahlen die
Kuppen der Berge vergoldet und in zarten Tönen das lichte Grün der Buchen und Eichen

fich abhebt vom feinen Colorit der Lärchen und den dunklen Farben der Tannen und

Fichten und unten im Thale die jaftigen blumenreichen Wiejen an den Ufern des

plätjchernden Baches jchon in die langen Schatten der heranrüdenden Nacht gehilft find,

in den bufchigen Kaftanien und Fnorrigen Linden des Kloftergartens der Abendwind durch

die Zweige raufcht, da thront das mächtige Stift mit feinen blendenden Mauern inmitten

diefer Kieblichen Landichaft al3 eine Burg des Friedens, an der Jahrhunderte jpurlos

borübergingen. Vom hochragenden Thurme erfchallt in hellen Tönen das Ave Maria-

Läuten, fi mengend mit dem melanchofifchen lange des Hirtenhorns, die Sonne
Wien und Niederöfterreich. 2
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verjchwindet Hinter den grünen Hügeln, und wir genießen das Bild einer Waldlandichaft,

die man fich faum [chöner vorftellen kann.

Bon Heiligenkreuz führt die Fahrftraße über einen fteilen Bergrüden, der eine

weite Fernficht über den Wienerwald bis zum Hochgebirge und hinab in den breiten, mit

Wiefen und Feldern bedecten Thalfefjel von Alland gewährt. Zu beiden Seiten von

Alland, das an der Ausmiündung mehrerer Thäler und am Knotenpunkte von fünf Straßen

liegt, erheben fich zwei felfige Bergfegel; der fürdfiche ift durch feine rumde, nach einer

Richtung Hin bewaldete, nach der anderen hingegen als hohe Felswand steil abfallende

Contour befonders merfwürdig. Die Gefchichte des Ortes reicht bis in dag XI. Jahr-

hundert zurüiund fein Name heißt in der ältejten gorm Adalech, was mit dem Perfonen-

namen Adelheid ftimmt. Ein Leutold von Alecht war 1340 Waldmeifter der Herzoge

von Öfterreich.

Bon Alland aus führt die Straße längs des Schwechatfluffes an Wiejen, dunklen

Tannenforften, Buchenwäldern und an einer Stelle auch an niederen Eichengeftrüppen

vorbei bi8 zu dem reizend gelegenen Dorfe Klaufen-Leopoldsdorf. Wieder ift es ein

an Wiefen und einzelnen großen Bauernhöfen veicher Thalfefjel, der den Senotenpunft

bildet fir mehrere Straßen.

In füpficher Richtung eröffnet fich das von hohenfteilen Berghängen eingejchlofjene

Thal von Groß-Krottenbach, in deffen Sohle ein jehlecht erhaltener Weg nach Stlein-

Mariazell läuft; nach Weften ift e8 das breite Lamerauer-, nad) Norden das fi nad)

furzer Strede in drei Nebenthäler trennende Agsbacherthal, welche gute Berbindungen

nach verschiedenen Richtungen hin erjchließen. Im DorfemL jelbit

mündet das enge Hainbachthal.

Alle diefe durch ihre Wafferläufe für die forftwirthichaftliche Verwerthung des

Wienerwaldes wichtig gewordenen Thäler haben ihre Namen von den einzelnen Klaufen,

in welchen das Wafler 5i8 zum Moment des Holziehwenmens geftaut wird; im

Schwechatthale, zwifchen Alland und Klaufen-Leopofldsdorf befindet fich die große Haupt-

flaufe, in der alle von den Nebenflüffen zuftrömenden Hölzer aufgenommen und dann

weiter gejchwenmt werden.

Bon laujen-Leopoldsdorf aus gelangt man im Hainbachthale zwijchen jteilen

Hängen und langgeftredten Wiejen 6i8 zur Hainbachklaufe und von da auf guter Straße

durch jenes prächtige, aus unzähligen Kuppen und weit ausgedehnten Bergrücen beftehende

Waldgebirge, welches fich von Alland und Heiligenkreuz zwifchen der Oruber-Hochrotherder-

Breitenfurther wiefenreichen Landjchaft einerfeitS und dem Agsbach und jpäter Pfalzbach

anderfeits ohne Unterbrechung bi8 an die Weftbahn erftrect. Über ftarfe Steigung

fortwährend durch dichte Wälder fahrend erreicht man die freundliche Thalniederung der
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jogenannten Gruberau, von wo gute Verbindungen nach dem öftlichen Wienerwalde

hinüberführen.

Noch Lohnender ift in landfchaftlicher Beziehung das aus direct nördlicher Richtung

einmündende Hauptthal. Bald nach den legten Häufern von Klaufen-Leopoldsdorf biegt ein

Fahrweg nad) Nordweiten ab, der durch das aus einzelnen zerftreuten Höfen beftehende

Dorf Klein-Krottenbach zwifchen Nadelholzwäldern zu der gleichnamigen laufe führt,

hinter welcher fteile, dicht bewachjene Höhenzüige ung entgegentreten. Dem Hauptthal

folgend gelangt man zur Einmündung des Lengbaches, der, ein jchmales, wunderhübiches

 

 

Aland mit dem Blid auf das „Eiferne Thor“.

hal bildend, an der Lengbachklaufe und an dem auf dem Hauptrücen des Wienerwaldes

biegenden Dorfe Hochtraß vorbei die fürzefte Verbindung nach Alt-Lengbach und von

da an die Weftbahn bietet.

Das Agsbachthal jelbit erjtreckt fich zwijchen dichten Buchenwäldern und einzelnen

Wiejen an der Agsbachklauje vorüber bi zu dem Dorfe Kniewald, das auf der Wafjer-

Iheide vom Schwechat und Wienflußgebiet liegt; von da ab führt die Straße längs des

Palzbaches in gerader Linie hinunter nach Preßbaum an der Weftbahn.

Das aus direct weitlicher Richtung in den Kefjel von Klaujen-Leopoldsdorf ein-
mündende Thal ift die breite, an üppigen Wiejen, großen Höfen und Obftgärten reiche
Niederung der fogenannten Lamerau. Nach kurzer Fahrt erreicht man den aus einigen

2 *
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Häufern bejtehenden Weiler Schöpflgitter; ichluchtartig vevengt fich das breite Thal, um

fich alsbald nach drei Richtungen hin zu verzweigen; gegen Süden gelangt man auf guter

Straße über fteiles Gebirg, zwijchen ernften, dunklen Nadelholzwäldern an der Hollerbach-

und der Antonsklaufe vorüber in den hohen Wienerwald, der jchon in Allem und Jedem

an die Nähe der Alpen mahnt; auf blühenden Aiefen, umgeben von jteilen Bergen liegt

der reizende Ort St. Corona mit der prächtigen Schneebergausficht. Yon da geht e

bergab in das Trieftingthal nach Kaumberg an die Berbindungslinie von der Sitd- zur

Weftbahn, die auch die Grenze des Wienerwaldgebietes bildet. Verfolgt man aber von

Schöpflgitter die gerade nach Weiten führende Straße, jo erreicht man beim Fuße des

hohen Schöpflberges gar bald die Trennung zweier Schluchten. Zwischen hohen Fichten

fteht die alte Hirfchenfapelle, deren Altarbild ung mahnt an den Tod eines Fägerburjchen,

der fich in wilder Waidmannstuft brüftete, ev wolle jelbjt auf einen Hirfch jehießen, der ein

Srucifir zrotfchen den Geweihen trüge; mm fah er Tags darauf an diefer Stelle einen

Hirfch, der mit dem Kreuz gejehmüct war, und als er ihn exblicte, fiel er todt zur Erde.

Die in nördlicher Richtung abzweigende Schlucht führt uns zur Geisrucf-Klaufe,

in gerader Linie aber gelangt man auf ichlechtem, jäh anfteigendem Fahrweg zwijchen

dunklen Nadelholzwäldern zu der Häufergruppe von Unter-Gredl und von da hinaus nach

Zaaben in das offene wetliche Vorland. Zu den jhönften Gegenden des ganzen Gebietes

gehört wohl der Lamerauer Forftoiftrict, und eine Fußtour von Ober-Öredl über die

Hammetfämme zur Geisrud-Klaufe und von da über den Hollerer Berg nach Hochitraß

bietet reichen Naturgenuß. Kein Haus, feine Straße, fein Lärm ftört die Auhe diejer

Wäbder; Schluchten, Thäler, Kuppen und Bergrüden, alle mit hochitämmigen Buchen

und einzelnen Nadelhobäumen bewachjen, erjtreden fich endlos dahin, Fleine Wiejen

iegen wie Infeln in diefem Meere von Wald; Rebe und Hiriche weiden behaglich das

iaftige blumenreiche Gras und nichts jtört den tiefen Frieden; nur hier und da gibt e3

erbitterte Kämpfe zwifchen Wilddieben, die oft weither aus dem Gebirge fommen, und den

Zägern; da fingen die Stöde aneinander umd jelbjt die Büchfe Ipricht ein ernftes Wort

dazwifchen; in den legten Jahren find auch dieje fleinen Kriege viel jeltener geworden.

Der höchite und von den nördlichen, Wien näher liegenden Gegenden am meiften

verschiedene Theil des Wienerwaldes ift das füdliche Gebiet zwijchen ber Schwechat und

ihren Nebenbächen einerjeit3 und der Triefting anderjeits.

Die weftlichften Ausläufer bei Baden und Vöslau, deren höchfte Spike das Eijerne

Thor ift, Haben wir theilweife bereits bejprochen; derjelbe Typus, emporragende Felstegel

umgeben von Schwarzführen und überhaupt von Vertretern der pontischen Flora, veicht

iS zu den Abfällen bei Gainfarn und auch weiter hinein in das enge, recht jchüöne

Trieftingthal bei Fahrafeld und Weißenbach.
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Bon dem großen Orte Altenmarkt aus führt eine Straße durch ein breites wiejen-

reiches Thal am Fuße hoher mit Nadelholz beivachjener Berge vorbei tiber die Wafjerjcheide

nach Aland; ein anderer Weg zweigt ab nach dem reizend gelegenen Ort Neifenmarft,

in dejien Nähe fich die weite Fernficht gewährende Burg Arnftein befindet. Das adelige

Gejchlecht, das fich von der Burg nannte und fie auch wahrjcheinlich erbaut hat, läßt Tich

von 1170 bis um die Mitte des XIV. Jahrhunderts verfolgen. Die Nuine mit dem um-

liegenden Waldgebiet ift Bett des Klofters Heiligenkreuz.

Bon Altenmarkt aus ift auch der alte Ort Klein-Mariazell leicht erreichbar; weit

hinauf reicht deffen Gefchichte. Um das Jahr 1134 faßten zwei Brüder Heinrich umd

Napoto von Schwarzenburg, Söhne eines veichbegüterten edlen Haderich, den Entihluß,

unweit ihres Wohnfiges ein Klofter für Benedictiner zu ftiften. Sie widmeten zu diejem

Zwecd ihre vom Vater geerbte Stadt Schwarzenburg, vor Zeiten Nefta genannt. Heute

bejtehen noch das Dorf Nöftach an der Straße von Hafnerberg nach Alland und in der

Nähe die Nejte einer großen Kirche, dem heiligen Baneratius geweiht, die nach diefem

Heiligen zu jchliegen einmal die Hausfirche eines adeligen Gejchlechtes war.

Die beiden Brüder bejtimmten auch für den Fall ihres Todes eine bedeutende Zahl

bon Gütern dies- und jeneitS der Donau, die ihrer Stiftung zufallen jollten. Der Marf-

graf Leopold aber jchenfte dem zu errichtenden Klofter den Grund und Boden, auf welchem

es gebaut werden jollte, mit Waldungen und Grundftücen in der nächhten Umgebung und

behielt jich die Schirmvogtei über das Klofter für fich und jeine Nachfommen vor. Der

Stiftbrief Datirt aus Klofterneuburg am Lichtmeßtag 1136. Das Klofter beftand bis 1782

und ift jet der Wohnort des Befigers von Klein-Mariazell.

Bwifchen dem Wege von lein-Mariazell nach Rlaujen-Leopoldsdorf und St. Corona

erheben fich einige recht hohe und durch ihre Scharf marfixten fegelfürmigen Formen an das

nahe Hochgebirge erinnernde Berge. Sowohl der große Hollerberg al3 auch der Leiftberg

bieten schöne Fernfichten. Bon leßterem überbliet man in füdlicher Richtung die immer

höher fich aufthiirmenden Bergreihen iiber der Triefting, dann dahinter jene von Guten-

Ntein, den Kuhjchneeberg und alle überragend die weißen Wände des Schneeberges; nad)

Norden und Often jchweift das Auge iiber den großen grünen Wienerwald und durch eine

Thaljenfung eripäht man an einem ganz reinen Morgen, ohne die zu tief Kiegende Ebene

jehen zu können, die blaugraue Kette der Fleinen Karpathen. Der jchönfte und zugleich

höchite Gebirgsjtod des füdlichen Wienerwaldes ift der Schöpfl: ein großer Waldcompfer

Hochftämmiger Buchen, Tannen und Fichtenforite; blühende Holzichläge, fteile Berghänge

und einzefne fteinige und felfige Bartien erinnern den Wanderer an manche Gegenden in

den oberungarifchen Karpathen; e8 ift ein wilder, urwaldähnficher dunkler Forft, der gewvif;

nicht an die unmittelbare Nähe der Großjtadt mahnt.
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Der Schattige Weg von Schöpflgitter durch ein Junghofz über einige Feine Wiejen

an einem Hofzschlag vorbei, dann durch hochftämmige Wälder zum Vorderjchöpfl und von

da auf die höchfte eigentliche Schöpflipige zum 893 Meter hoch auf einer Wieje gelegenen

Ansfichtspunfte gehört zu den fohnendften Ausflügen in den niederöfterreichiichen Gebirgen.

Nach Süden hin eröffnet fich ein herrlicher Überblic auf eine Reihe von Kuppen und

Bergen, unter denen das Hochedt, dev Placktes, der Hochriegl, das Kiened, der Stafffogl

und der Unterberg befonders hervortreten; dahinter baut fich der Schneeberg mit dem

Marriegl, Raiferftein und Kuhjchneeberg impojant auf, hinter dem leßteren die Raralpe

und weiter fiweftlich die Schneealpe mit dem Windberg und der Donnerwand umd Die

Lachalpe, der fich der Gippel- und weiter über die Hofalpe hin in feiner ganzen Breite der

Söller anreiht; auch Hoch- oder Neusalpe find fichtbar. Jim Mittelgrunde des Bildes ragt

iiber einer bewaldeten Kuppe die Schlofruine Araberg hervor; desgleichen gewahrt man

den Ötfcher und den Scheiblingftein. Nach Weften blidend entrollt fi) das Bild des

offenen Vorlandes, Wiefen, Felder und Heine Wälder, hier und da Ortjcehaften, ein Typus,

fo weit das Auge reicht; im Nordweften bemerkt man die Weftbahnlinie und St. Bölten

und inmitten des grünen Landes das Silberband der Donau, dahinter in granblaue

Dinfte gebitltt die flachen Gegenden des einftigen Viertel? unter dem Manhartsberg;

jerbft Göttweig, das Wetterfrenz bei Hollenburg und der Janerling Liegen bei günftigem

Wetter im Gefichtsfreis; in nördlicher und öftlicher Richtung ehweift das Auge über den

ganzen großen Wienerwald von der Donau bis an die Triefting. Über alle die unzähligen

Berge, Kuppen md Thäler diejes bedeutenden Waldgebietes blidend, wenden wir Die

Sedanfen der Gefchichte des Wienerwaldes zu, die weit in das Mittelalter hinaufreicht.

Unter den Allodialgiitern, mit denen die babenbergifchen Fürten in Öfterreich nad)

Bofiegung der Ungarn vom Neiche bedacht wurden, ftehen die im heutigen Wienerwalde

obenan. Am 2. November 1002 fchenkte König Heinrich I. dem Markgrafen Heinrich ein

Gebiet zwifchen der ditrren Liefing und der Triefting. Am 10. Juni 1035 jchenkte König

Konrad 11. dem Markgrafen Adalbert ein Gebiet zwifchen der Triefting und Piefting,

welch Tegterer Fluß eine zeitlang die Grenze von Steiermark bildete. Auch bei der Aus-

stattung der Tochter des Markgrafen Leopold II, Elifabeth 1090, bezeichnet Enenfls

Fürftenbuch freieigene Güter des Markgrafen öftlih von Wilhelmsburg bis gegen die

Piefting. Daf in derjelben Zeit auch ein beträchtlicher Theil des nördlichen Wienerwaldes

Bis zur Donan hin Eigenthum der Babenberger geworden ift, gebt aus ihren jpäteren

Vergabungen an Klöfter deutlich hervor. Nach Befiegung König Ottofars II. ließ im

Sabre 1279 Kater Nudolf einen Fürftentag von Neichs- und öjterreihiichen Edlen

aufanmentveten, die fih über die Zuftändigfeit der ehemals babenbergiichen Eigengüter

auszujprechen hatten. Sie erflärten, dat alle Güter, die Herzog Friedrich von Ofterreich
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und Steier in feiner Macht und Gewähr gehabt, dem Kaifer oder in feinem Namen jeinem

Stellvertreter zu ütberantworten jeien, unbejchadet der Ansprüche, die etwa Jemand vor

Gericht geltend machen und durchjegen jollte. In der That haben auch die erften

Habsburger mit ihren Gütern im Wienerwalde aus freiem Willen gejchaltet, indem fie

einzelne verpfändeten, verfauften und wieder andere durch Zufauf erweiterten. Eine folche

Vergabung von beträchtlichen Umfange war unter Anderem die Dotation der Karthaufe

Manerbach, die Friedrich der Schöne im Verein mit jeinen Brüdern 1313 ftiftete.

In der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts begegnet uns jchon ein landes-

fürftlicher Forftmeifter des Wienerwaldes mit Befugniffen, wie fie heute nur dem Oberft-

jägermeifter zuftehen. In den Jahren 1567 bi3 1582 wurde auf faiferlichen Befehl eine

„Beraitung und Ausmarfung” der Wienerwaldforite vorgenommen. Im Sahre 1724

verpfändete Kaifer Karl VI. den Wienerwald an die Minifterial-Hofbanf-Deputation, von

der er ein Darlehen zur Beftreitung der Krieggfoften empfangen hatte. Im Jahre 1755

begab fich die Kaijerin Maria Therefia ihres Eigenvechtes auf den Wienerwald und

übertrug die Forfte in das Eigenthum des Staates.

Weftlich vom Schöpfl erheben fich noch einige Berge, der Kukubauerwies und der

Kasberg, die den nämlichen Typus in Wald und Geftalt zeigen wie die früher bejchriebenen.

Nach Süden fallen fie gegen das Gölfenthal bei den Orten Hainfeld und St. Veit, nad)

Weften zum Traifenfluß ab. In nördlicher Richtung ift ihnen das zwijchen dem eigentlichen

Mienerwald und der Traifen fich bis an das Tullnerfeld eritredende offene Land vor-

gelagert. Genau genommen fann man diefen Landftrich am Fuße des Wienerwaldes nicht

mehr zu demfelben rechnen. Der Charakter der Gegend ift ein ganz verjchiedener, derjelbe,

toie man ihn in Weft-Niederöfterreich und in Oberöfterreich längs der Wejtbahnlinie

findet. Einzelne reiche Bauernhöfe, große Obftgärten, Wiefen, Felder wechjeln mit fleinen

Vadelholzwäldern, echten Feldgehölzen; das Terrain ift wellig, ohne bergig zu fein, einzelne

bewaldete Kuppen find ziemlich jteil und Hoch, doch nirgends erjcheinen weder die Höhen-

züge noc) die Wälder zu einem größeren Syftem verbunden; manche Thäler find tief ein-

gejchnitten. Der hübjcheite Theil diejeg Gebietes Liegt zwilchen dem Tullnerbach und der

Traifen bei Traismaner.

Hier finden wir einige etwas größere Nadelholzwaldcomplere, das jchluchtartige

Bershlingthal und von den fteil gegen das Tullnerfeld abfallenden Höhenzügen jchöne

Ausfichtspunfte über die Ebene, die Donau mit ihren großen Auen und hinüber auf das

Land nördlich des Stromes; in jünliher Richtung thirmen fich die Vorgebirge und

dahinter ein langes Stiik der Alpen gut fichtbar auf. Heiligenkreuz mit dem Fleinen

Sutenbrunnerwald und gegenüber der Neidling und Eichberg, jotwie auch der Seeladenberg

bei Traismaner bieten zwar feine jchönen, aber doch immerhin recht Freundliche Gegenden.
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Das Doralpenland.

Wenn der Wienerwald, wie es jeine natürliche Bechaffenheit mit fich bringt, an

der Triefting umd dem ihr weitlich parallel rinnenden Gölienbache jeine joliche Grenze

findet, jo wird man die unmittelbar an ihn reichende Berglandjchaft, die mit ihren

wechjelnden und wachjenden Höhen und ihren nach allen Richtungen verzweigten Thälern

in zunehmender Ausbreitung nach Dit und Welt bis an die Südgrenze des Landes reicht,

mit dem Namen Voralpenland bezeichnen dürfen, wobei allerdings geftattet jein muß,

auch einen Theil der Alpen einzubeziehen, die im Bereiche diejer Berglandichaft ins Land

treten. Zur näheren Begrenzung gibt der Lauf der inner des Gebietes entjpringenden

Flüffe md Bäche die ficherfte Handhabe.

Von Dit nach West bezeichnen wir als zum Voralpenland gehörig das obere Thal

der Biejting mit jeinen Quell- und Seitenthälern, den ganzen Zauf der Schwarza wie der

Pütten mit ihren Seitenbächen bis zu ihrer Vereinigung als Leitha und die Zuflüffe der

Raab, das obere Gebiet der Traijen mit dem zur Gölfen ziehenden Hallbachthale, dag

obere Gebiet der Bielach und Melt, das obere Gebiet der Exrlaf jowie da3 der Ybbs,

wozu endlich auch das vechtjeitige Uferland des Ramingbaches zu rechnen ift, der an der

Sidwejtgrenze des Landes zur Enns geht.

Während der Wienerwald dem von Weiten nach Wien Kommenden den Eindrud

einer jhönen Umgebung der Hauptitadt durch feine grünen Matten, feine von Wald

Nrogenden Höhen und die malerifch gruppirten Wohnftätten vermittelt, fann man dem

niederöfterreichijchen VBoralpenlande, das nach den heutigen Berfehrsverhältniffen nicht

minder zur Nachbarjchaft von Wien gehört, mit gutem Grunde nachjagen, daß e8 einen

Schab von Naturjchönheiten und landjchaftlicher Befonderheit in fich berge, jo reich und

mannigfaltig, wie er auf gleich geringem Flächenraum faum irgendwo fich finden mag:

veizende Thalmulden mit dem Ausblik auf das Hochgebirge, mächtige Hochgipfel mit

dem Einblid ing Land und weit über dasjelbe hinaus, laujchige Thalgründe, wo oft

ftundenlang fein menjchlicher Wohnfig die Waldeinfamkeit unterbricht, und wieder offene

Thäler mit lebhaften DVerfehr und reicher Beftedelung, tiefe Felsichluchten mit dem

domnernden Wiederhall der Sturzbäche, wald- und mattenumvandete Bergjeen in den

tieferen Gründen des Hochgebirges, Sennhütten und Sommermweide auf den zahlreichen

der Almmirthichaft günftigen Höhen.

Nicht von allen diejen Landfchaftlichen Reizen läßt fich heute jchon jagen, daß ihr

Genuß dem Naturfreunde leicht und bequem gemacht fei, troß der Eifenbahnen, die ihre

Schienen jchon weit hineinftrecen, und troß des eifrigen Bemühens der Tonriftenvereite.
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Aber unleugbar ift das Streben nach diejem Ziele da und die Bejchränfung des Verkehrs

tie die Mage über Unterkunft und Verpflegung wird mit jedem Jahre geringer.

Laffen wir die einzelnen Partien unferes Gebietes nach der oben verfuchten Öliederung

an ım& vorüberziehen und bezeichnen wir flüchtig, fo weit der Raum e8 zuläßt, die Merk-

male, die zu ihrer Veranfchaulichung dienen und fie uns werth macheır.

An der Oftfeite des Höhenrüdens, der vom Schneeberg in nördlicher Richtung zum

Unterberge hinzieht, jammeln fich in länger und fürzer gewundenen Thalfurchen die

Qnellbäche der Piefting, die in ihrem weiteren Laufe abwechjelnd auch Kalter Gang

genannt wird. Der Unterberg, 1.341 Meter Hoch und einer der lohnendften Auzfichts-

punfte, bietet einen überrajchenden Einblick in diefe fächerartig verlaufenden Thäler. Die

Gegend, wo fie zufammentreffen, tft durch ihren Naturreiz wie durch ihre gejchichtliche

Bedeutung eine der merfwirdigften im Lande. Sutenftein, nach 1186 Befiß der

babenbergifchen Landesfürften, von denen der vorlebte, Zeopold VI., wahrjcheinlich das

Schloß erbaut hat, ift während der Zeit der erjten Habsburger als Lieblingsfis und

Sterbeort (1330) Friedrich des Schönen befannt worden, jenes Friedrich, der gegen

Ludwig den Baier den fruchtlofen Kampf umdie deutjche Krone gekämpft, die Gefangen-

ichaft auf Trausnig ertragen und — die Karthaufe zu Manerbach geftiftet Hat. Das alte

Schloß, auf einen Felsfogl hingebaut, heute eine malerische Auine und dag neuere im

Wiejengrunde des Thales, mit jchönen Gartenanlagen ausgeftattet, find Befit des gräflichen

Haufes Ho0Y02.

Im weiteren Verlauf des Pieftingthales, auf defen beiderjeitigen Lehnen die

Schwarzföhre der herrichende Baumift, wechjeln uralte Anfiedlungen mit der Neuzeit

angehörigen Induftriewerfen. Zu den erfteren gehört der Markt Pernig mit jeinem aus

frühester Zeit anflingenden flavifchen Namen, dann Waldegg, Wopfing, die beiden

Dörfer Biefting und Wöllersdorf, der Geburtsort des Sängers Staudigl, wo das

Thal in die Neuftädter Ebene ausläuft; zu den legteren insbejondere die Fabrifsgebäude

für Metallwaaren in der Od. Das interefjantefte Landjchaftsbild im Thale ijt aber die

Auine des Schloffes Starhemberg, eine der größten im Lande und an gejchichtlicher

Bedeutung hervorragend. Ein bezeichnendes Gegenftüc‘ zu ihr bietet das nahe, von Theophil

Hanfen fir den Erzherzog Leopold erbaute und mit allen Kunftmitteln der Gegenwart

ausgeftattete Schloß Hernftein, zu welchem man auf einer bequemen Straße tiber die

Höhe der Iinffeitigen Ihallehne gelangt. Unter den Seitenthälern der Piefting verdient

das in der Öd auslaufende Miefenbachthal eine bejondere Aufmerkjamfeit wegen der

Fülle Iandichaftlicher Einzelfchönheiten, die 8 enthielt und, wenn die Waldvermüftung nicht

Fortjehritte gemacht hat, noch enthält. Das Thal ift die Geburtzftätte unjeres Landjchafters

Tr. Gauermann, wo er die jchönften Studien geholt hat.
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Unmittelbar unter Starhemberg hat in alter Zeit ein Saunmveg über die Thallehne

— erift heute zu einer Fahrjtraße erweitert — den Übergang in eines der merfwürdigiten

TIhäler vermittelt, die das Land aufzuweiien hat; der Volfsmund nennt es die Neue

Welt, der Geologe weidiejen Ausdrud nach jeinem Sinne zu würdigen und der Hiltorifer

führt zahlreiche Denkzeichen für die Behauptung ing Feld, das Thal müjje zur Zeit der

Römer von diefen und auch vor ihnen von einem funftfinnigen Volfsjtamım beftedelt

gewejen jein. Die Neue Welt enthält, wenn man ihre bewohnten jüdlichen Ränder aus-

ichließt, zwei größere geichlofjene Dörfer neben einer nicht geringen Zahl von einzelnen

Wohnftätten. Sie bildet eine von Nordoft nach Sidweit ziehende ziemlich breite Thalbucht,

die ihr fließendes Wafjer — heute nur mehr ein dünnes Yächlein, wenn e3 nicht vom

Wildwaffer geichwellt wird — durch eine enge Klaufe in die Neuftädter Ebene jendet. Hoch

über der Maufe ragt auf jteiler, jpärlich bewaldeter Höhe die Burgruine Emmerberg,

einft Sit der Truchjeffen von Steiermark. Ihr gegenüber, die ganze Flucht des Thales

entlang, zieht in fahlen, zum Theil jenfrecht abjtürzenden Feljen die Hohe oder lange

Wand (höchiter Punkt 1.045 Meter) und über den in Sidweit vorgelagerten Hügeln

öffnet fich ein höchit malerifcher Ausblid auf den Schneeberg mit jeinen Vorbergen.

Die Schwarza und die Pütten, deren Vereinigung als Leitha berufen ijt, eine

internationale Grenze des Neiches zu bilden, zeigen jowohl in ihrer eigenen, als auch in

der Natur und Entwicklung der fie umgebenden Landjchaft merfbare Unterjchiede. Die

eritere mit all ihrem Zufluß auf beiden Seiten ift ein Kind der KRalfzone und bewegt

fich auf ihrem ganzen vielfach gewundenen Laufe inner den Grenzen diejer Zone. Die

Pütten — oder vielmehr ihr Quellgebiet, denn fie heißt erit Pütten, nachdem fie ihre

Quellbäche empfangen und ihre Richtung nad) Nord genommen hat — it ein Kind der

Schiefer- und Grauwadenzone und empfängt ihre Zuflüfe aus derjelben Bone.

Demnad) Ipiegeln fich die Unterjchiede in der Grundbejchaffenheit des Bodens bei beiden

Flüffen in Allem, was ihnen eigenit, in der Färbung des Wafjers wie in der Beweglichkeit

des Laufes, in der Gejtaltung und dem Schmud ihrer Thalwege wie im Ausdrude ihrer

Landichaft.

Das obere Thal der Schwarza, das mit einer weitlichen Ausbiegung von Nord nad)

Süd zieht, ift von mäßig hohen Rändern gejäumt, die, theils bewaldet, theilz zum Feldbau

benüßt, außer dem anmuthenden Eindrude der Landichaft überhaupt dem Bejchauer

wenig Bemerfenswerthes bieten. Nur an zwei Stellen hat die Erweiterung der Thaljohle

größere Anfiedlungen zugelafjen; fie find durch das alte Pfarrdorf Rohr im oberjten

Theile und durch den noch älteren Markt Schwarzau im unterften Theile bezeichnet.

Dazwijchen finden fich nur einzelne Wohnftätten, allerdings nicht wenige und zum Theile

mit angebanten Nachbarbäuiern.
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Unterhalb Schwarzau, linfs mit dem Zuflulfe des Voisbaches, vechtS mit dem des

PBreinerbaches, beginnt der mittlere Lauf der Schwarza umd zugleich-eine Neihe der groß-

artigften umd reizpollften Naturbilder, die ihr Gebiet wie das VBoralpenland überhaupt

aufzuweijen hat. 3 find dies insbejondere das mit dem vollen Schmudf der Gebirgswelt

ausgeftattete Seitenthal des Naßwaldbaches und dejjen Nebenthäler, dann Die

imponirenden Feljenfefjel des Kleinen und großen Höllenthales; endlich das zwiichen

die mächtigen Gebirgsgruppen des Schneeberges und der Nax meift in hohe fteilaufragende

 
Die „hintere Wand” bei Miejenbach.

Seljen eingeengte Bett der Schwarza jelbft, die mit ihrem grünfchimmernden Waffer in

weithin tönendem Falle durch die Enge flutet, neben dem vaufchenden Waffer kaum der

Straße den Durchzug gejtattend. Die einzige Weitung in diefem Engthale bezeichnet die

Häufergruppe des Kaiferbrunnens, der heute als Spender de3 Hochquellenwaffers für

Wien einen bejonderen Werth hat. Bei Hirfchwang tritt die Schwarza aus der Thalenge

gegen Reichenau hin in eines der jchönften Thäler und, nebenbei gejagt, das einzige

Thal, wo moderne Kunftmittel zur Austattung von Sommerfrischen in vollem Maße

zur Geltung famen. Reicher an Villen und anmıthigen Zandfisen ift fein Thal in den

Voralpen. Reichenau hat aber noch das hiftorische Merkmalfür fich, im fpäteren Mittel-

alter ein Theil der Dotation des vom Herzog Otto dem Freumdlichen 1327 geftifteten
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Giftereienjerflofters zu Neuberg in der Steiermarf md im früheften Mittelalter, zur

Karantaner Mark gehörig, eine Station des älteften Handelsweges (über Brein und das

Gescheid) ins Mitrzthal gewejen zu fein, ehe ber Weg über den Semering in Aufnahme

fam. Heute führt Die Semeringbahn dem Thale feine Sommergäfte zu, überbrückt den

Eingang in dasjelbe mit einem gewaltigen Viaduete und fteigt an der rechtjeitigen Lehne

des Schwarzathales weiter in die Berge. Der Fluß jelbft verliert unterhalb Gloggnis

durch die Erweiterung der Thaljohle und die Verflachung der Thalränder jeinen

fubalpinen Charakter. Aber ein Seitenbach, der ihm am infen Ufer zufließt, die

Sirning, führt ung auf einem Wege, der an fich durch den Wechjel überrajchend

ichöner Naturbilder zu den genußreichjten gehört, in Das eigentliche Paradies der

öftlichen Voralpenwelt, in das Hochthal von Puchberg, das von den Hängen des

Schneeberges in jeiner ganzen imponivenden Größe und feinen Vorbergen gejäumtift.

Eine Schilderung diefes dDurc) Lage und Geftaltung wunderbar fefjelnden Erdwinfels liegt

außer dem Bereiche diejer Zeilen. Daß er aber verdient, dem Naturfreunde, der die land-

ichaftfichen Schönheiten des Landes fennen will, vor Allem genannt und gezeigt zu werden,

ift außer Zweifel.

An der Sidgrenze des Landes treten die Gentralalpen mit einem mächtigen Gebirgs-

rücfen ins Land, der in der Richtung von Weft nach Oft maffige Aite ausjendet. Er heift

mit einem gemeinfamen Namen der Wechjel, wird aber in feinen der Reihe nach auf-

tragenden Kuppen zuerft als SchöberLberg (1.582 Meter), dann al® Hoher Umfhuß

oder Hochwechjel (1.738 Meter), endlich als Nied erwechfel (1.668 Meter) bezeichnet.

Die zwifchen feinen diesjeitigen Veräftungen hervorbrechenden Wäffer gehen alle zur Pütten.

Das fühliche der Thäler, rechts vom Hochrücen des Wechjels jetbft, Kinf3 von den Höhen

de8 Arabichel (1.570 Meter), des Kampftein (1.466 Meter) und defjen Ausläufern

gefäumt, heißt abwechjelnd Pifchinggraben, große Kaufe, Peltlinggraben und zeigt fait

durchwegs eine tiefeingejchnittene enge Thaljohle, die nur an einer Stelle — es ift der

überaus reizend gelegene Weiler Marienfee — Naum für eine größere Anfiedlung frei

(äßt, dagegen zu beiden Seiten ziemlich fanft und terraffenförmig anfteigende Thallehnen

mit zahlreichen Einzelgehöften, die zu einer Pfarrgemeinde mit Kirche und Schule vereinigt

find. Die oberften Stufen gegen den Hochrücden des Wechjel füllen Die ausgedehnten

Almweiden der größeren Grundbefiger mit den ihnen zufommenden Schwaigen.

Nördlich vom Peftlinggraben, an der Linfen Seite von bedeutend niedrigeren

Nändern gefänmt, zeigt das Kirchberger oder Feiftriger Thal, defjen Wafjer gleich-

falls zur Pütten geht, einen merfbaren Gegenfas zum vorigen. Wohl find auch hier die

Thallehnen zu beiden Seiten janft anfteigend umd theilweife mit Einzelgehöften bejeßt,

aber die Thalfohle ift breiter, läßt vom oberften Quellbach an der ganzen Länge nad)
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Raum fir geößere Gruppen von Wohnftätten und ift auch jchonjeit dem friihen Mittel-

alter mit Ortjchaften befegt. An malerifchem Schmud und, was nicht weniger bedeuten will,

an günftiger flimatifcher Lage kommen ihm wenige Thäler nad). Kirchberg am Wechjel

mit jeinen zumeift alten ftaffelartig anfteigenden Häufern und der allmälig verfallenden

St. Wolfgangficche, das Schloß Feijtrig mit jeinen inneren und äußeren Schönheiten, der

Ausblic von der Höhe Molzegg auf das mit jeinen dunfeln Bergwäldern im Abendlicht

ichimmernde Thal wird jedem Naturfreunde eine liebe Erinnerung bleiben.

 

Die Almhütte der Rar.

In gleicher Richtung mit dem Kirchberger Thale zieht nördlich von diejem, wieder

von niedrigen Rändern geläumt, ein drittes Thal zur Pütten, fürzer als die beiden anderen

und an landfchaftlichem Neiz ihnen weit nachftehend, aber durch feine frühzeitige Cultur-

entwiclung und die noch vorhandenen Denkzeichen jeiner früheren Gejchichte vielleicht das

merfwürdigite. Es ift das Hakbachthal, deffen Bad — fein Name war urjprünglich

Habichtsbah, dann Hausbad; — bei dem gleichnamigen Dorfe die Rejte einer Burg

beipült, deren Befiger zu den älteften und einflußreichften Dientherren des Babenbergijchen

Öfterreich gehörten; unterhalb Hakbach das alte Schloß Steyersberg, noch bewohnt

und noch) im Befise desfelben adeligen Gejchlechtes (der Wurmbrande), das im Mittelalter

dort jaß; endlich nahe am Ausgange des TIhales das idyliih von Augebüjch umrahmte

Dorf Kirhau, deffen Kirchlein jchon im XI. Iahrhundert urfumdlich genannt wird.
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Dem gejchilderten Theile des Boralpenlandes Kinfs der Pütten Fiegt der an rechten

Ufer diejes Baches gegenüber, an Landichaftfichem Intereffe dem vorigen durchaus nicht

nachftehend, aber weniger gefannt und darum einer näheren Betrachtung werth.

Der Volksmund nennt diefen Theil des Landes bezeichnend die Bucklige Welt.

Der Name rechtfertigt fi, wenn man die vielen mannigfach gewundenen Thalfurchen in

Anschlag bringt, von denen er durchzogen ift. Als Glied der Centralalpen trägt die

Bucdlige Welt die dem Urgebirge angehörigen Kryftallinifchen Schiefer und die Sraumwade

als grundlegende Beftandtheile. Nur der äußerste weftliche Rand ift aus Kalk aufgebaut:

die Höhen, von denen Die alten Schlöffer Pütten und Seebenftein, jowie die neuere

Auine am fogenannten Tiirfenfturz ins Thal niederjchauen.

Wie im Sidmeft der maffige Wechjel, jo liegt diefem Berglande im Nordoft der

Langgeftreefte Höhenricen des Kaiferwaldes vor, längs defjen Schneide die Grenze von

Ungarn hinzieht. Auf feinem höchiten Punkte (746 Meter) fteht die weithin fichtbare

St. Rojalienfapelle — jo genannt, wiervohl fie der heiligen Maria von Loretto

geweiht ift — umd der ganze Höhenzug heißt das Nofaliengebirge.

Die Rumdficht von der Kapelle gehört zu den umfafjendften, die man auf wenig

bejchwerlichem Wege haben Fann, und feffelt ingbefondere durch die malerische Gruppivung

de3 Mittelgrumdes, ob num der Blict iiber das ungarifche Naab-Donauland, den Spiegel

des Neufiedlerjees und das wellig dahinflutende Hügelland zu den verblaffenden Höhen

des Bäkonywaldes dahinschweift oder die grimen Bergwellen des Wienerwaldes, den

mächtigen Schneeberg mit der ihm benachbarten Bergwelt, die Rax, den Sonnenwendftein,

den Otter und den Wechfel, jorwie dazwifchen die zahlreichen im Sonnenlicht blinfenden

Ortjehaften des Wiener Bedfens ins Auge faßt. Yon der Nojalienfapelle herab zeigt Die

Buclige Welt am jehärfften jene Eigenthümtichfeit, die ihr ein bejonderes Gepräge gibt.

Am Markftein unter der Kapelle zweigt das Grenzgebirge nach Weit ab umd

verbreitet fich als Hochfläche von durchjchnittlich 670 Meter Seehöhe bald breiter, bald

ichmäler, je nachdem feine zahlreichen Wafjeradern durch ungezählte Zeiträume die Thal-

furchen ausgenagt haben, zuerft in der Richtung nad) Sid, dann umbiegend gegen Weit

und wieder im feharfen Winkel nach Nord. Diejer Hochrücfen mit den nad) allen Seiten

verlaufenden Thälern bildet den nördlichen Theil der Buckligen Welt und merfwirdig

auch ihren beftbewohnten. Auf ihm Liegen die bedeutendften Kivchdörfer des Gebietes, alle

uralt, alle durch ihren Namen noch) die einfache Denfart der einftigen deutjchen Anfiedler

verrathend: Hochwolfersdorf, von einem Wolfger, der fich dort zuerft jeßhaft gemacht,

Wiesmath, von einem Wirthichaftszweige, der zur Befiedlung Anlaß gab, Hollenthon,

von der hohlen Tanne, bei welcher das erfte Haus ftand, Lichtenegg, von dem der freien

Nundficht offenen Raume, den der Ort einnimmt, und was fir den Gejchichtsfreund von
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bejonderem Interefje ift, alle diefe Orxtfchaften mit Kirchen, die ehemals Feftungen waren,
denen man e3 durchwegs noch anmerkt, daß fie in gleichem Maße zum Dienfte Gottes wie
zur Verteidigung von Gut und Leben, zum Schuß umd zur Zuflucht für die vom Feinde
bedrängten Bewohner gedient haben.

Der in diejer Art befiedelte Hochrücen ift heute nur wenig mit Wald bejegt. Mit
Ausnahme der Kuppen, die gemijchten Nadehwald (Föhren, Fichten, Tannen) tragen,
zeigt er durchwegs Ader- und Weidegründe mit den Merkmalen einer forgjamen, wenn
auch nicht durch befondere Culturmittel unterftüsten Pflege. An den Lehnen der TIhäler
 

 

 

Das alte Schloß Seebenftein.

jedoch, die vom Hochrücen ausgehen, herricht theilweife noch unbeichränft der Wald
— Nadel- und Laubholz gemifcht — und ift nur dort den Bediirfniffen des Adergrundes
gewichen, wo fich ein Einzelgehöft oder eine Heine Ortfchaft angebaut hat.

Nur eines diejer Thäler, das an der inneren Seite des Hochrückeng feine Bachadern
jammelt und fein Waffer zuerft gegen Nord, dann in einer fcharfen Wendung gegen Weft
zur Pütten führt, zeigt eine andere Beichaffenheit. Es Heißt von Alters Dem sn ven
Schlatten oder Schlattenthal, was nach älterer Sprache ein Thal bedeutet, wo fich
Röhricht im beträchtlichen Mafjen findet. Das Thal war demmach einfteng fumpfig, ja e8
ift zu vermuthen, daß der ganze obere Thalfeffel mit Wafjer gefüllt war, welches das
Wuchern des Röhrichts beginftigt hat. €3 fehlt aber nicht an Merkeichen, daß die Cultur-
arbeit dort früh begann, dem ftauenden Waffer einen Abzug zu Schaffen und den trocen-
gelegten Boden der Beurbarung zuzuführen. In jehr alter Zeit finden wir die Lehnen

3*
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befiedelt, die Thaljohle mit Mühlen und Einzelgehöften bejeßt. Um das Sahr 1144

war das Dorf Bramberg (jebt Bromberg) ar der Wende des Thales jchon lange

Pfarrort der Thalbewohner; im XI. Sahrhundert jaß an der linfjeitigen Lehne des

oberen Thales das Evelgejchlecht der Stieflberger mit reichem Grundbefiß, der bis

an die höchfte, das ganze Thal und aud) den Hochrücen überragende Kuppe (879 Meter)

veichte, twodie Nefte ihrer Burg heute noch aus dem Tannendicicht jhauen. Im unteren

Thale jahen die Herren von Schlatten — an der Stelle ihrer Burg fteht heute das

Schulhaus — und geboten, wie die Sticlberger, über eine bedeutende Zahl von Grund-

Holden, die, im Thale feßhaft, vom nugbaren Boden ihren Erwerb zogen. Heute aber ift

das Schlattenthal in feinem unteren Theile eines der belebteften und gelten jeine Gründe

dort als die ergiebigften im weiten Umfreife. Neben den zerftreuten Höfen zu beiden Seiten

 

 

Wiesmath.

bezeichnendrei große Ortjchaften die gehobene Eulturarbeit in diejem abgejchiedenen Theile

des Gebirges: das genannte alte Bromberg an der Wende des Ihales gegen Weit,

das noch ältere Thernberg mit feinem weithin jchauenden Schlofje an der beginnenden

Adjenkung der Thalränder und das wahricheinlich ältejte © heiblingkirhen am Einflufje

des Schlattenbaches in die Pütten.

Südlich dev Hochfläche, auf welcher die Ortichaften Wiesmath und Lichtenegg als die

zu höchit liegenden befiedelten Stellen zu bezeichnen waren, jchiebt fi ein minder hoher

und mähig breiter Bergrücfen in jüdöftlicher Richtung gegen die ungarifche Grenze hin.

Er trägt feine gejchloffene Ortichaft, aber zahlreiche Einzelgehöfte; zu beiden Geiten

laufen tief eingejchnittene und vielfach gemwundene Thäler, zumeift mit Sungwald bejeßt,

in denen bier und da eine Mühle, eine Holziäge oder ein Feines Bauernhaus die Einjamfeit

unterbricht. Ihre Bäche, Hare, rajch fließende Mäffer, gehen der Rabnig zu, an ver

N > Srenip & ı ayY ß 32P1 a ı Thr 5 5 Iofı ı

ungarifchen Grenze als Blumanerbach bezeichnet. Die beiden Thäler jelbjt hiepen ım
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alter Zeit Spraßau, vielleicht von dem Ichaumfprühenden Getön des Wafjers; heute

gilt diefer Name nur von dem nördlichen, während das füdliche verfchieden benannt wird,

oben die Holzan, weiter unten der Napgraben, im unterften Theile durchwegs

das Thal.

Sitdlich Des (etgenannten Hochthales finft das Land mit zahlreichen, gegen

Südoft ziehenden Ihalfurchen, die lebhaft bewegte Wähler führen, allmälig gegen das

Hauptthal, das Zöbern- oder Krumbacdher Thal. An Naturjehönheit und anmuthendem

Wechjel der Landjchaftsbilder kann diejes als die Zierde des Ländchens bezeichnet werden.

Der Zöbernbach entipringt in der Einjattelung zwischen zivei Vorbergen des Wechjel,

dem Hartberg (930 Meter) und dem Spisriegel (810 Meter); fein Lauf hat eine

öftlich nach Sitd geneigte Richtung mit wiederholten Beugen nach Nord und fchließlich

nach Sid, nach welcher er im ungarifchen Niederlande mit verändertem Namen (Ging)

an den Städten Ging und Steinamanger vorbei zur Raab fließt. Merkviirdig fällt jein

Name, in den Lateinjchriften des frühen Mittelalters Sabaria (woraus wohl der heutige

entftand), mit dem Namen einer Colonie zujammen, die im erjten hriftlichen Jahrhundert

von den Römern an jenem Ufer gegeümdet wurde, der jpäteren Hauptitadt Panroniens,

aus deren Trümmern die heutige Stadt Steinamanger hervorging. Nicht minder merf-

wirdig finden wir im VII. Jahrhundert deutiche Mönche von Mattjee und Kremsmiünfter

in diefen Thalgrümden mit der Miffion betraut, den jlaviichen Bewohnern die Lehre des

Heils zu verfimdent.

An der rechten Thakfeite feffelt zunächit das Schloß Krumbad den Blid, das

waldumrahmt von bedeutender Höhe ins Thal herabblidt, ein uralter Herrenfib mit

älteren und jüngeren Bautheilen — einft Befig der Herren von Krumbac), dann der von

Botendorf, dann der Herren und jpäteren Grafen von Pırchheim, denen beinahe das

ganze Ländchen grundpflichtig war — fie leben dort in guten und jehlimmen Sagen nod)

heute fort — umd nach dem Exlöfchen ihres Mannesftammes der Grafen Palffy.

Weiter unten im Thale über den Wipfeln des Augebüfches wird das Dorf

Schönau fichtbar mit feiner jeharf marfirten Kirche, die wie die anderen des Thales zur

Vertheidigung eingerichtet war, im tiefften Hintergrunde auf der Höhe das morjche

Gemäner der Burg Kicchfchlag, über den Wald hinausragend und wieder vom Walde

überragt. Unter dem Schloßberge zu beiden Seiten des Baches liegt der Markt Kirch

ichlag, einer der bedeutendften im Gebiete, mit feiner durch die Bauform merkwürdigen

Kirche und zahlreichen Denkzeichen aus der Buchheimfchen Zeit. Kirchjchlag bezeichnet Das

Ende des Thales auf öfterreichiichem Boden.

Der Yinffeitige Thalrand mit feinen fanft anfteigenden Lehnen zeigt fi), von der

Höhe betrachtet, wie eine Fläche, in welcher Feld, Wiejengrund, Wald und einzelne Häufer
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mit ihren Gärten wechjeln, ein überaus freundliches Bild, das bei Abendbeleuchtung noch

durch den hellen Ton und die malerische Gruppirung der Wohnftätten gehoben wird. Auf

diefer Seite Liegt in einer weiten Mulde über der Thaljohle der Markt Krumbacd, an

Berfehr und wirthichaftlicher Entwiclung der bedeutendfte im ganzen Ländchen.

Der jüplichjte Theil der Bucligen Welt — er bezeichnet die Hochfläche mit ihrer

Abdachung über der rechtjeitigen Lehne des Zöhbernthales — ähnelt in jeiner Natur-

bejchaffenheit und in jeinen Culturverhältniffen dem nördlichen: wie dort hochliegende,

gejchloffene Ortichaften von hohem Alter und frühzeitiger Bedeutung und nach jeder

 

 

 

Fernjicht von Schlag bei Lichtenegg aus.

Nichtung verlaufende Thalfurchen. Er bildet zugleich den Winkel, in welchem die Zandes-

grenze mit der von Ungarn und der Steiermark zufammentrifft. Es ift nicht gewagt,

diefen Theil des Ländchens als den interefjanteften zu bezeichnen, der dem Naturfreunde,

dem Freunde eines der alten Sitte noch) wenig entfremdeten Volfslebens und dem Freunde

gejchichtlicher Denkzeichen hohen Genuß bieten fan. Den Mittelpunkt des Volfslebens

bildet das Pfarrdorf Hochmeufirchen mit feiner von allen am jchärfften ausgeprägten

Veftungskicche, nicht minder das benachbarte Hattmannsdorf und das Kirchdorf

Gihaid am Fuße des Schneiderriegels (794 Meter), der einen lohnenden Ausblic

auf den Wechjel mit jeinen Vorbergen gewährt. Allein der Preis der Naturjchönheit, den

die Umgebung, vielleicht das Ländchen in feiner Gefammtheit zu bieten vermag, gebührt

wohl der Numdficht von der Kuppe des Hutwifch, eines Höhenpunftes öftlic) von
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Hochneufirchen, der, die Hochfläche um mehr als 100 Meter üiberragend, bis zu 879 Meter

Seehöhe anfteigt. Diefe Aumpficht ift jehön nicht durch den weiten Gefichtsfreis, der über-

blickt wird, fondern durch den reizenden Wechjel und die malerische Gruppirung des Mittel-

grumdes. Sie reicht auf der fteirifchen Seite bis an die Berge bei Niegersburg, auf der

ungarifchen über den Neufiedferjee hinaus, auf der öfterreichifchen über den Wechjel mit

feinen Vorbergen und über die ganze Budlige Welt.

Mit dem Traifengebiete find wir wieder in der Kalfzone der VBoralpen, Die wir

mit dem Laufe der Pütten verlaffen haben. Wie im Bereiche der nachbarlichen Schwarza

die Hochgipfel des Schneeberges und der Kar der Landichaft das Gepräge geben, jo find

e3 hier auf der oberften Thalftufe der jchwer zu eriteigende Sippel (1.667 Meter) und

der höhere, aber minder fteile Göller (1.761 Meter) mit den fie verbindenden mehr-

gipfeligen Höhen, auf der mittleren Stufe die als Ausfichtspunfte vielbefuchte Brenn-

(1.141 Meter) und Reisalpe (1.398 Meter) mit ihren vorgelagerten Berggruppen, Die

den Ausdrucd der Gebirgslandichaft bedingen. Dieje macht im Ganzen einen freundlichen

Eindruck troß der Zerflüftung, die fich in einzelnen Steilhängen und jchluchtartigen

Thalengen fundgibt, wobei allerdings die dichtere Befiedlung nicht nur im Hauptthale,

fondern auch in den Quellthälern mitwirfen mag, vielleicht aud) die von Alters her regere

Werfthätigfeit in den zahlreichen und zum Theile jehr bedeutenden Metallwerfitätten.

Denn das obere Gebiet der Traifen bezeichnet mit dem der Erlaf und der Ybb3 jenen

Hiftorifchen Landftrich, der wegen Verarbeitung und Verfradhtung des Eifens vor Alters

die Eifenwurzen hieß.

Dort wo die zwei Quellbäche der Traifen, rechts die Hohenberger oder Unrecht-

Traifen, Kinfs die Türniger Traifen zufammentveffen, hat, mindejtens an der finfen Thal-

feite, der Gebirgscharakter der Landjchaft feine Grenze erreicht, ohne daß dieje aufhört,

dem Auge ein Liebliches, duch den Wechjel der Erfcheinungen belebtes Bild zu gewähren.

Der volle Reiz der Gebirgswelt aber entfaltet fich im Quellgebiete des Fluffes, zunächit in

dem terraffenförmig anfteigenden Hochthale der Unrecht-Traifen bei dem alten gewerbe-

reichen Markt St. Ügyd und feiner Umgebung bei dem alten Hervenfis Hohenberg

mit jeinem verfallenden Bergichloffe und den nahen genußreichen Ausjichtspunften

(Brennalpe, Neisalpe); ebenjo in dem Hochthale der Türniger Traijen, mit dem Unter-

ichiede vielleicht, daß hier die Naturbilder zeitweilig einen ernjteren Ton annehmen,

wie denn auch der alterthümliche Markt Tiirnig in feiner Bergeinjamfeit zu ernfterer

Stimmmmg einladen mag. Eine Bejonderheit ohne Gleichen aber zeigt in feinem Landjchaft-

fichen Charakter das Zwifchenland inner der genannten Quellbäche. In dem vielver-

zweigten Nebe feiner Bachadern an dichtbewaldeten Höhen finden fich nur zerjtreute

Einzelgehöfte, Feine gejchloffene Ortjchaft. Wer von der Höhe des Türniger Dögers
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(1.373 Meter) — 8 ift dies der höchte Punkt diejes Zwijchenlandes, beinahe in der

Mitte — feinen Blick in die Rumde fchweifen läßt, der genießt das feltene Schaufpiel eines

nach allen Richtungen ausgedehnten ungeheuven Waldes, in dejjen fernen Hintergrunde

nur Berggipfel, in Südweit zwijchen dem Göller und dem Ötjcher einige Hochgipfel des

Hochichwah in der Steiermark aufragen.

Das Hauptthal der Traifen von Freiland bis zum Einfluffe des Gölfenbaches kann, ;

wie gejagt, mr mit der rechten Thalfeite zum Voralpenlande gerechnet werden, die in

ihren grimmen Berghalden und Heinen Thalfurchen fowohl gegen die Traijen als gegen

den parallel Laufenden Wiefenbadh hin eine Fülle jchöner Landjchaftspunfte bietet.

Sntereffant vor allen und Hiftorifch am merfwirdigjten ift Hier die Thalbucht von

Silienfeld. Der gleichnamige neuere Markt wurde näher an den Fluß hingebaut, Die

weitläufigen Gebäude des alten Giftercienferftiftes blicen im Hintergrunde aus einem

ichönen Kranz von Höhen heraus, die zum Theile mit jorgjam aufgeforftetem Walde

bejeßt find.

Sitienfeld ift die legte Mofterftiftung der Babenbergifchen Fürften. Sie dankt dem

vorlegten unter ihnen ihr Entftehen, Leopold VI., den die Mitwelt mit dem Namen des

Slorreichen bezeichnet hat, und begann ihre fir die Gefittung und wirthichaftliche

Entwidhung de3 Berglandes gleich erfolgreiche Thätigfeit in der erjten Hälfte des

XIM. Sahrhunderts. Die Stiftsficche, durch Bauform und innere Ausstattung gleich

merfiwirdig, birgt das Grabmal des Stifters und feiner jchwer geprüften Tochter

Margaretha, die das harte Los traf, den Fall ihres Haufes wie ihre eigene Zurüc-

jegung zu überleben. Sie ftarb als gejchiedene Gemalin des Königs Ottofar II.

Mer die Landichaftliche Eigenheit des niederöfterreichiichen Voralpenlandes im

reichjten Wechjel intereffanter Naturbilder kennen lernen will, der findet fie in den von

Wien enfernteren Gebieten des oberen Laufes der Erlaf ımd Ybbs ausgebreitet. Wir

nennen diefe Flüffe zufammen, da ihre Quellbäche fich nahezu berühren, der Zug ihrer

Hochthäler, wenn auch in verfchiedener Nichtung laufend, doch gewifje Landjchaftliche

Ähnlichkeiten zeigt und beide ihr Landfchaftliches Gepräge mehr oder minder von demfelben

Gebirgsftoce empfangen, der, wie der Schneeberg im öftlichen, hier im wejtlichen Theile

als Beherricher des Landichaftsbildes betrachtet werden kann. E3 ift der durch feine auf-

fällige Geftalt, durch die Sage, die ich um ihn wob, und durch feine Rundficht merkwürdige

Öticher. Diefe umfaßt nicht nur den größten Theil von Nieder- und Oberöfterreich,

jondern auch einen großen Theil des jteiriichen Alpenhochlandes und Theile des Salz-

burger Landes. Der Ausdruck des Bildes ändert fich nach der Nichtung. Während vie

Süpfeite fat ausjchlieglich Gebirge und eine geringe Zahl von Ortjchaften zeigt, läßt die

nördliche das Flachland mit unzähligen Ortjchaften, zwifchen denen hier und dort der
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Spiegel der Donau flimmert, und im fernen Hintergrumde die böhmifch-mährifchen Höhen

fichtbar werden.

Die Erlaf — ihr gleichnamiger Seitenbach reicht nur mit jeiner Quelle in unfer

Gebiet — entfaltet den Reiz ihrer Umgebung nicht fern von ihrem Urfprung dort, two fie

an der Örenze des Landes den nach ihr genannten See bildet und diefen ducchfließt. Mitten

durch jein Becken läuft die Grenze gegen Steiermark. Der See liegt 835 Meter iiber dem

Meere, ift 1.492 Meter lang, 548 Meter breit und ducchjchnittlich 94 Meter tief. Seine

Ränder find durchwegs janft anfteigende, zum Theil mit Wald bejegte Höhen, hinter

r 

  
Ladenhof mit dem Oticher.

 

denen nördlich die Gemeinde-Alpe (1.623 Meter), weftlich der Brunnftein (1.403 Meter)

das anmuthende Bild abjchliegen.

Auf ihrem weiteren Laufe empfängt die Erlaf rechtS aus den Felsgründen des

Hoched (1.342 Meter) einen Seitenbach, die Laffing, der durch feinen S6 Meter hohen

Wajjerfall in Ruf fan, Der Bachitrahl ift am oberften Bunfte durch vorfpringende Felfen

getheilt, vereinigt fich weiter unten und ftürzt nach abermaliger Theilung und Wieder-

vereinigung auf der legten Stufe 39 Meter in die Tiefe hinab. Die Wirkung fanerhöht

werden, wenn man oben in der zur Holzjchwenme errichteten laufe das Waffer anfchtwellen

und dann abjtürzen läßt. Der Wafjerfall ift den Naturfreundenext feit etwa 60 Jahren

befannt. Der damalige Abt von Lilienfeld Ladislaus Pyrfer, der Sänger der Tunifias

und Nudolfs von Habsburg, jorgte dafür, daß er zugänglich gemacht wurde,
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Die großartigfte Scenerie aber bietet der Lauf der Erlaf von der Stelle an, wo

finfs der Ötfeherbach, recht der Trübenbach einfließt, bis zur Thalweitung bei Stienberg,

vo der Fluß, durch die Formation des Ufervandes md den Linfs einmindenden Gaming-

bach gedrängt, feine Richtung ändert. Der erfte Theil diefer Strede Tiegt zwijchen den

ichroff abfallenden Hängen des Ötjcher (link) und den fteil aufragenden Wänden der

Brandmäner (rechts). Das Thal verengt fich zu einer Schlucht, wo dem Tuße neben dem

wildichäumenden Wafjer fein Raum bleibt. Gezimmerte Baumftänmme, durch Querhölger

hoch über der Flut in die Telfen gefügt, bilden ftredfenweile den MWanderiteg. Falt eine

Wegftunde lang fieht man das tojende Wafjer tief unten zwifchen jenfrechten Mauern fich

fortwälzen. Das Volk nennt diefe Strede „Ihormäuer“. Im weiteren Berlaufe mildert

fich allgemach die wilde Schönheit der Thaljehlucht, wechjelt der jchroffe Fels bald hirben

bald drüben mit dichter Walde, es werden fonnenhelle, janfter anfteigende Lehnen fichtbar,

bis endlich da und dort ein bewohntes Gehöft das Ende der Wildnif anzeigt.

Die Flußränder der Exlaf bei Kienberg und im weiteren Zug ihres Thales zeigen

im Landfchaftlichen Ausdrud den vollftändigen Gegenjaß zum vorigen: einen durchwegs

offenen, breiten, durch zahlreiche Wohnftätten, bejonders große Metalliwerfhäufer belebten

Thahveg und namentlich an der rechtjeitigen Thallehne, die weiter zuritefteitt und wo Fels

und Wald in buntem Wechjel die malerifche Wirfung fteigern, zeitweilig einen über-

vajchenden Einblic in ein Fleineres Seitenthal.

Oben bei der Flußwende bezeichnet der Gamingbach den Ausgang eines veizenden

Engthales, in welchem 1332 Herzog Albrecht II, der Bruder jenes Friedrich, dem die

Karthaufe in Manerbach ihr Dajein verdankt, die zweite Karthaufe gründete. Sie teilte

das Schiefjal der erften. Die Mofterfirche mit dem jedes Schmudes entfleideten inneren

Naume fteht noch, das alte Propfteigebäude ift zum Theile dem neuen Schlofje eingefügt

und einzelne Zellen der Mönche Laffen fich noch aus ihren Reften erfennen. Die fterblichen

Nefte des Stifters mit denen feiner Gemalin Elifabet) von Pfirt wurden im Jahre 1797

in die Pfarrficche des Marktes Gaming übertragen.

Aus dem Erlafthafe zweigt eine Straße ab, die über Gaming und den Grubberg

nach Lunz, fowie eine andere, die iiber die Höhe von Brettel (alt: Predil) in das Thal der

fleinen Exlaf nach Greftenführt. Das Erlafthal felbft aber erreicht mit dem durch jeine

malerifche Lage, feine interefjante Kivche (ein Denkmal der Kartdäufer-Baufunft), feinem

febhaften Verkehr und feine fehnmufen Landhäufer bemerfenswerthen Marfte Scheibbs Die

Grenze des Voralpenlandes.

Unter den Iandichaftlichen Bejonderheiten im Flußgebiete der Ybbs nimmt die

Umgebung des alterthümlichen Kirchdorfes Lunz die Aufmerkjamfeit zumächft in Anfprud.

Sidöftlich vom Orte in einer vom Hochgebirge gefäumten Miufde liegt der größte Bergjee
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der Voralpen. Er ift der unterste von dreien, die fein Zufluß, der Seebach, auf dem

terrafjenförmig abgeftuften Wege vom Dürnftein (1.877 Meter) herab bildet und durch-

fließt. Der Lunzer See, nahezu 1.644 Meter lang, 491 Meter breit und im Durchchnitt

94 Meter tief, empfängt durch die zum großen Theile dunfel bewaldeten Höhen, die ihn

umgeben, durch die Fahlen Hochgipfel des Heßfogl (1.581 Meter) und Scheiblingftein

(1.629 Meter) im Hintergrunde und durch feinen zumeift tiefgriinen Wafferfpiegel einen

ernten Ton, der durch das Abjein jedes Lebhafteren Berfehrs an feinen Ufern nicht

gemildert wird. Der einfame Seehof an jeiner Dftjeite verftärft eher den Eindruck. Das
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Der Lunzer See.

bedingt aber nicht, ihm den hohen Landjchaftlichen Neiz abzufprechen, ven er hat. Sein

Neichthum an Edelfiichen, namentlich Saiblingen und Lachsforellen, war vor Zeiten

Iprihwörtlih und die Karthäufer von Gaming, denen die Ordensregel Enthaltjamfeit

von Fleifchjpeifen auferlegte, wußten dieje Vorrathsfammer für ihre leiblichen Bedürfniffe

zu jchäßen. Der Seebach verläßt den See an der Wejtjeite und führt bei Zunz in die

Dis — das ift der Name für die obere Ybbs.

Auf dem Wege von Lunz nac Göftling öffnet ein anderer Seitenbach der Ybbs

eine der großartigften Thalbildungen in den Voralpen, das Steinbahthal. Den Bad)

aufwärts führt der Weg an mehreren Bauernhäufern und Mühlen vorüber zu einer

Selsenge, in welcher unter thurmboch iiberhangenden Wänden nur für das fchäumende

BWafjer Raum bleibt. Eine jchwanfende Brücke, in eifernen Stangen hängend, führt
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hindurch. Hinter diefer Enge — fie heißt „die Noth” — erweitert ji das Thal und

bietet eine Neihe intereffanter Erfcheinungen: dunffe Waldpartien, grüne Matten, malerifch

gruppirte Felfen, Shäumend abftürzende Bäche. Der Glanzpunft aber ift der Hintergrund

des Thales — „der Keffel”, — wo die Vorberge des Dürnftein, Wandegg (1.469 Meter)

und Köfflberges (1.668 Meter) in fehroffen gelblich-weißen Wänden den Thalgrund im

Halbkreife zu fehliegen feheinen, während Bäche, von den Wänden in die Tiefe ftirzend,

ihren fprühenden Schaum mit dem Steinbach mengen. Einzelne Hütten, Kohlenmeiler und

ein Rechen fir das hergefchwennmte Holz bilden die Staffage zu dem interefjanten Bilde.

 

 

Hollenftein an der Ybbs.

oDie Ihalgriinde im weiteren Laufe der oberen Ybbs, um Göftling, St. Georgen

am Neut, Hollenftein, Opponit und Waidhofen — dieje alte, durch ihre Gejchichte denf-

wirdige Stadt ift hier als Grenzpunft des Voralpengebietes zu bezeichnen — wetteifern

im landjchaftlichen Neize ihrer Umgebung, die überdies je nach der Stellung und Form

der Hochgebirgsgruppen, in deren Bereich fie fällt, — im Süden des merfwidig lang-

getreten Königsberges (höchiter Punkt 1.451 Meter), im Weiten der aus dem Enns-

thale herüberragenden Hochgipfel — einen bejondern landichaftlihen MAusdrud empfängt.

In diejer Flucht von Erjceheinungen das hieblichite Bild, vielleicht mit feinem anderen

vergleichbar, bietet das Dorf Groß-Hollenftein an der Ybbs mit feinen fchimmernd

grünen Matten, den ivylliich gruppirten Häufern und der harmonisch zum Ganzen auf einen
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Hügel geitellten Kirche. Und dieje Lieblichfeit findet in der nächiten Nachbarjchaft von

Hollenftein ein wirfjames Gegenftüd in dem dort ausmündenden Hammerbadhthafe. Den

Hammerbad) aufwärts berührt die Straße mehrere Eijenwerfe. Wo das Thal — zwijchen

Boralpe und Königsberg — enger wird, beginnt ein intereffanter Wechjel von Naturbildern:

hier ift es ein Gießbach, der jchäumend von der Höhe ftürzt, dort der Einblick in eine

wilde Seitenfchlucht; hier eine Felsjäule, die zwijchen üppigem Bujchwerf aufragt, dort in

Ihwindelnder Höhe eine jeltjam geformte Kalfıwvand, deren Zerflüftung den Trümmern

einer Burg gleicht. Auf der Höhe erweitert fi das Thal und zeigt an ausgedehnten

Beideplägen und zerjtreuten Berghäufern ein anmuthendes Bild der Almwirthichaft.

Das Waldviertel.

Bon der jüdlichen Terrafje des böhmifch-mähriichen Hügellandes zieht der Rüden

des Greiner Waldes nad) Südoften, erjcheint durch zahlreiche Kuppen gebirgsartig und

fällt in Stufen mit tiefeingejchnittenen Thälern zur Donau herab. Bon diejen Stufen baut

fih der Burgjteinwald bis zur Höhe von 1.012 Meter und der Bauljtein bis zu

1.060 Meter nördlich von Ybbs auf; der 959 Meter hohe Jauerling gegenüber von

Melk ilt das Ditende diejes Höhenzuges.

Das obere Manharts-Viertel, oder das jogenannte Waldviertel, nordweitlic)

durch die Ausläufer des böhmijch-mährischen Höhenzuges und durch die Fiper begrenzt,

ift bis an die Donau von jubalpinen, wellenförmig hinziehenden Höhen durchquert, auf

deren Abdachungen, wie auch in den Mulden und Ihaleinjchnitten fich interefjante land-

Ihaftlihe Bilder entfalten. In der Bezeichnung und mit dem Namen „Siperthal”

Taßt fich diejes Gebiet zujammen, dejjen Ditpfeiler, der Sauerling, in das Weitenthal fteil,

gegen St. Georgen, Emmersdorf und Grimfing janft, bei Aggsbacdh jchroff und in den

„Spißergraben“ jäh abfällt. Die Weitpfeiler bilden der „Dar“ und der „Ölorer mit der

Nae“ über Nöchling Hinweg zur Mündung der Fiper in die Donau. Von Lainbad) nad

Altenmarkt in jüdlicher Richtung jtreicht der Ditrong und Mandelhupf, die in ihren

öftlichen Abzweigungen mit dem Hösing am rechten Ufer der Weiten den Bergzug jchließen.

Gegen Norden gipfelt fi) das Waldgebiet bei Gutenbrunn zum Weinsberger Wald,

der weithin den Zug der jänmtlichen Mittelgebirgshöhen beherricht, die fait durchwegs

bis zur Spite hinauf bewaldet, jtredenweije mit Wiejengründen durchjegt und nur an

jeltenen Stellen ganz fahl find.

Die Abdahung diejer Bergzüge zur Donau ift von der Wejtgrenze bis Perjenbeug

fteil; die „böje Beuge” bildet dort das einzige Flacjufer bis Gottsdorf, von wo jich die

Abhänge wieder jteilen und von Aggsbadı bis Spis in Feljen, Riffen und Weinbergterrafjen
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auffteigen. An der Iiper jelber und an ihren Nebenbächen zeigt das Bergland mm hier

und da einen jähen Aufjprung und wellt fich zumeift in jchmalen und fanften Kämmen

auf und nieder; bei Martingberg zum Weinsberger Walde hin umd in der Niederung

bei Artftetten erjcheint es in Flächenzügen.

Abgefehen von dem großen Thalzuge dev Donau, welcher die jüdliche Bafis des

Sipergebietes bildet, wird diefes von einem Thale durchquert, daS umweit der Grenze bei

Piiching beginnt, am Dftrong vorbei über Böggftall und Streitwiejen durch den „Bluter-

graben” am Fuhe des Jauerling führt und in den „Spibergraben“ ausmiündet. Bon diejem

zehnftündigen Thalzuge zweigen weftlich das Seitenthal von der Mündung der per bis

Pilching hinauf und öftlich ein anderes von Moos an Weiten, Eitenthal und Leiben

voriiber bis Weitenedk ab.

Bon fleineren Thalgriinden oder „Gräben“, mit denen fich der allen Thaleinjchnitten

eigenthümliche Kiebliche Zauber verbindet, nennen wir noch das Höllthal bei Wilrnsdorf,

das Eichenthal und weiter nördlich das Thal von Hollerhof, Öbbah und Aanna. Die

überrafchendften Landichaftlichen Effecte bieten die Thalausgänge zur Donau durch die

an ihren Ufern Liegenden Klöfter, Burgen und Dörfer.

Das Fipergebiet ift als rau und unwirthlich verrufen, und diefer uf ift namentlich

für feinen nördlichen Theil nicht ganz unverdient; dennoch rechtfertigt fich dafür nicht die

frühere Schelmenbezeichnung: „Ofterreichifches Sibirien“, und man fünnte fich eine

Verbannung dahin immerhin gefallen Laffen. Der flimatifche Verruf trifft aber nicht den

füdfichen Theil diefes Gebietes und vecht eigentlich nur den weithin bewaldeten Norden

twie auch die engen Thaleinfchnitte, durch die fich die Bäche zwijchen Granit die Bahn

geriffen haben. Hier erleidet auch die Vegetation eine oft vierwöchentliche Verjpätung, und

e3 fommt nicht felten vor, daß in einem „strengen“ Jahre, zumeift wenn jcharfe Oftwinde

haufen, noch im Juli die Stuben geheizt werden müflen.

Die finftere Bhyfiognomie des Ifperthales in feinem nördlichen Verlaufe wird durch

die Wald- und Moordämpfe und durch den „Höhenrauch“ der Nebel verjchuldet, die oft

twochen- und monatelang nicht dem Tageslichte weichen. Ihr morojes Verweilen wäre noch)

belanglos, wenn fi) damit nicht ein großer Schaden und Nachtheil für die Forte verbände.

Die Fortfeung des Greiner Waldes bildet der Weinsberger Wald — durch reichliche

Niederichläge dag Sammelbecden für Quellen, die er weithinaus, wie den Kamp und die

Krems, als Bäche und Flüffe für das ganze Viertel ober dem Manhartsberg entjenvet,

während die Sarming, Ifper und Weiten fich furzen Laufes im Jipergebiete halten und

für Diejes nach allen Richtungen ihre Miffion erfüllen.

Die Jiper entipringt im Weinsberger Wald aus zwei Quellen, die zwei Stunden

auseinander liegen und erft nach achtitündigem Laufe als ftarfe Bäche unweit vor der
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Einmündung in die Donau, mit 24 Hleineren Bächen verftärft, fich zum Fluffe vereinigen.

Sleichfalls im Weingberger Forfte entjpringt die Weiten, verftärft fich durch 13 Bäche,

nimmt auf dem Wege nad Martinzberg den Gutenbrunner Schwembach auf, macht

eine fdriche Wendung nach Wirnsdorf und dann eine öftliche nach Pöggftall und geht

endlich füdfich um den Leibener Schloßberg bei MWeitenegg in die Donan.

Die Sarming prudelt wieder bei Zilleek im Weingberger Walde auf und bildet bis

an das Ende des Rohregger Waldes beim „Ochjenfilz“ die Grenze gegen Oberöfterreich.

Die Hauptfrucht, die auf dem Sipergebiete gebaut wird, ift Korn und Hafer,

gebeiht aber und „Ichüttet” nur ergiebiger in den füdlichen Landftrichen, während der

„Schnitt“ zwifchen den Bergen ein verjpäteter und die Ernte eine pärliche ift.

Die Configuration des Ifpergebietes, wie fie fi) vom Weinzberger Walde im Großen

und Ganzen darftellt, ift eine mit Wald bedecfte Hochebene, auf der Guttenbrunn

824 Meter und das nahe Pfarrdorf Martinsberg 816 Meter hoch liegen. In fteiler

Neigung geht e3 von Gutenbrunn hinab in das eigentliche Ifperthal, das fich mit jaftigem

Grün bei Rohregg an feiner rechten Thalfeite gegen die in der Sohle eingebetteten Märkte

Siper umd Altenmarkt öffnet. Wie Riefen umftehen den Thalboden im Norden der

Veilftein, im Often der Oftrong und im Weften der Burgftein, die tief herab biß zu den

Wiefen der Niederung mit Waldbeftänden befleidet find.

Das Ipergebiet wird von der üblichen und von der jndöftlichen Seite, von Spiß

und durch das eigentliche Iiperthal an der Einmindung des Fluffes in die Donau, eine

Stunde oberhalb Perfenbeug, betreten. Ein tiefeingefehnittener, fajt düfterer Graben

zwifchen hochauf bewaldeten Bergen, der fich in Schlangenwindungen Hinanzieht und bei

jeder Wegwendung wechjelnde Landihaften in Wehren und Schleufen bietet, über und

durch welche das Elare Waffer hinwegraufcht, ift das Siperthal, das fich erft nach zwei

Stunden Weges zum freundlichen Thalboden erweitert, den die ftarf zurücftretenden Berg-

Höhen einschließen. Darin zeigt fi) zunächit Altenmarkt, etwas höher Jiper jelber und

noch höher auf einem Hügel das Schloß und Forftamt Rohregg. Allfeitig münden

wieder auf diefem Boden Thalgründe aus, durch die es hinüber nach Oberöfterreich und

nad) den übrigen Ortichaften des Iipergebietes geht, das fich novdwärtg ftark erhöht und

noch vauber wird als in diefer velativ temperaturmäßigen Ihalmulde, in der die Bäume

erft Blütenjchmud tragen, während fie draußen im offenen Lande jchon vor Wochen

abgeblüht haben.

Hiftorifch feftgeftellt ift, daß ext von Karl dem Großen der Boden für die Ein-

wurzelung und Verbreitung der chriftlichen Religion gelegt wurde, und daß erft von jeiner

Zeit an nicht allein die „Wachau“, fondern auch die anderen Zandichaften der Oftmar,

die von der Enns begann, von dem GögentHume vaganter Völferichaften befreit wurden,
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Mit Mönchen, die ev aus Baiern und Franken berief, bevölferte er Thäler und Wälder,
wo fich einzelne Anfiedlungen vorfanden, und unterftüßte fie veichlich für ihre Stirchenbauten.
Um dieje Kicchen erftarkten die früheren Anfiedlungen zu Dörfern umd Gemeinden, was
 

   
Berjenbeug.

wieder die Lichtung der Urwälder und die Bebauung unfruchtbar gelegener Landftrecfen
zur Folge hatte.

Durch) eine Bulle des Papftes Eugen III. vom Jahre 1151 wurde ein umfangreicher
Theil de3 Sipergebietes als Schenkung an das Ciftereienferftift Baumgartenberg im

Az
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ehemaligen Mühlviertel beftätigt und don diefem wurde diefer Theil wieder der Pfarre von

„Nochitingen“, heute Nöchling, zugejprochen. Die Gvenzen Diejer Schenfung waren „vom

Weitenbache, two das Gut dev Mönche vom Baumgartenberg anfängt, und das fogenannte

„Srafengut” (Friedrich von Stephaning in Negensburg), jo weit e3 reicht, bis gegen

Böhmen hin und dann aufwärts vecht3 und int3 und im Umfange Alles, was bebaut

werden Fann, bis zur öftlichen Ifper und vom Laufe diefes Fluffes abwärts bis zur

Donau", Mit diefer urfundlichen Marfirungift recht eigentlich das Sipergebiet umfchrieben.

Ein bedeutender Sammel- und Stapelplat für das weit her gebrachte Schweumholz

ift Lubered, queriiber von Melk, und wurde e3, feit ein überaus eifriger Mann Fiirnberg

auf der Stelle des faiferlichen Suftichloffes in der „Hainerau“ ein Landhaus errichten

ficß, von dem aus er am beften den „Scheiterboden“, die Schichtung und Verjchiffung des

Holzes überwachen Fonnte.

Nordöftlich im Niücken des Greiner Waldes Liegt die mit der Wittingauer Seeplatte

in Verbindung ftehende Ebene von Grasen (540 Meter) und die hügelige, bis 736 Meter

anfteigende Fläche zwifchen der Thayaquelle und der Moldau. Als eine mit dem Weins-

berger Forfte befleidete Rippe Löft fich die öftliche, vorherrjchend aus Gneiß bejtehende

Hälfte der Terraffe, in welche der Kamp und die Krems fi einfchneiden und auf der

fich dev Gföhler Wald mit der Höchften Erhebung des Sandl (722 Meter) weithin erftredt.

Öftlich vom Kamp zieht fich ein von Nord nach Sid ftreichender Bergfamm mit dem

536 Meter hohen Manhartsberge. Nördlich zwiichen diefem und der Thaya liegt die

531 Meter hohe Stufe der jogenannten „Wild“. Öftlich von diefer Terraffe zur March

breitet fich meift aufgefchwenmtes Land aus, das fich von 348 bis 474 Meter Erhöhungen

aufftaffelt; e8 hat im Süden die 408 Meter hohe Rohrwand und jchiebt ji in der Höhe

von 360 Meter gegenüber dem Leopoldsberge al3 Bijamberg vor.

Das ift das Knochengerüfte, aus dem fich das Viertel ober dem Manhartsberge

aufbaut, das fir einen Theil mit einer Schelmenbezeihnung auch) „Bandlframerland“

getauft ift. Wie mit den Fangarmen einer Niefenjpinne umflammern die Flußläufe der

Fiper, der Krems, des Kamp und der Thaya das Waldviertel.

Der Hleine Kamp entfpringt im Weinsberger Wald nahe an der obevöfterreichichen

Grenze zwifchen Traunftein und Dietrichsberg aus zwei Quellen, die fich bei Rappotten-

ftein als Bäche vereinigen und als großer Kamp weitergehen. Sein Lauf ist erjt gegen

Nordoften gerichtet, welche Richtung er bei einem Gange durch tiefeingejchnittene Ufer

mit einem Gefälle von 25 Meter auf die Meile ändert, um jchließlich von der Nojenburg

an eine jüdliche Richtung einzufchlagen.

Der bedeutendfte Ort am Kamp ift die Stadt mit dem Eiftercienferftifte Zwettl,

wo der Fluß die Nebenwäffer der Zwettl und den Fleinen oder Schönbacher Kamp
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aufnimmt. An der Zwettl Liegt das Schloß und die Befitung Rojenau und etwas

wejtlicher das alte und neue Schloß Engelftein. Die mächtigfte Burg am Kleinen Kamp
vor jeinem Einlaufe in den großen Kamp ift das in Feljen gehauene Rappottenftein,
defjen ältejte Baurefte in die BabenbergerZeit zurüickreichen und das urkundlich jjon 1259
vorkommt. Noch weiter hinauf am Heinen Kamp liegt der Markt Schönbach mit einem

1782 aufgehobenen Hieronimitanerflofter.

Wenn wir noch weiter umd über die Waflerfcheide des Kamp vordringen, befinden
wir ung im Weinsberger Forfte und erreichen in diefem auffteigend auf einem der höchiten

 

Die Frontjeite des Mlojters Melk.

Berge des Viertel? die Trümmer des 1.039 Meter hoch gelegenen Weinsberger
Schlofjes, der einftigen Hochwacht gegen die Böhmen. Der Ausblick von diefer Höhe
trifft von Weiten nach Dften die Schönften Bilder der Bergwelt des Waldviertels und des
Dber-Manhartsberges.

Von Sidoft nach Sidweft zeigen fich bei Elarem Wetter in fcharfen Contouren die

Vergfettenglieder der fteirifch-öfterreichiichen Grenze vom Schneeberg bis hinauf zu den
Prielen und hinab zu den Nottenmanner Tauern. Weiter weftlich find im Dufte die
Salzburger Berge: der Hohe GH, der Wabmann ıumd Untersberg, das Sonntagshorn

und der Staufen zu erfennen.

Verfolgen wir den Kamp von Zwettl abwärts, jo finden wir hart an jeinen Ufern

oder ummeit von diejen die jchon verfallenen oder noch bewohnten Schlöfjer: Lichtenfels,
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Ottenftein, Waldreichs, Dobra, Schwarzenburg, Krumau, Rindersburg, Schauenftein,

Steinegg und am Knie des Kamp die NRofenburg und von da jidwärts bis zur

Ausmindung in die Donau: Stallegg, Kampegg, Ihunau, Gars, Buchberg, Planf,

Schönberg, Gobelsburg und Grafenegg. Lichtenfels war der Sit, der ihrerzeit mächtigen

Turfonen. Weftlich von diefer Burg ift das Dorf Friedersbach mit einer Kirche theils

gothifchen, teils vomanifchen Stiles und mit einer Rundfapelle aus dem XIV. Jahrhundert.

Auf einem felfigen Berggipfel ragt aus der Thaltiefe des Kamp, über den hier eine Brüde

führt, mit allen Zaubern Landichaftlicher Schönheit ausgeftattet, das Schloß Ottenftein

auf. In einer faft jchauerlichen Waldeinamkeit zeigen ich die Auinen der einft mächtigen

und prächtigen Burg Dobra. Ein Trümmerhaufen zeugt wie ein weites Leichenfeld von

ihrer längftvergangenen Herrlichkeit. Größe und Umfang ift aus dem weithin zerworfenen

Steinchaos und der Prumkjaal noch durch eine lange Reihe von Bogenfenftern erkennbar.

Schon im XII. Jahrhundert erjcheinen urkundlich die Herren und Mımdjchenfen von

Dobra. Unweit vom Kamp liegt das Schloß Waldreichs, ein quadratifcher, einjtöciger

Yau mit runden Ekthürmen; es war einft mit num verjchütteten Wafjergräben umgeben

und ift heute nur in nenen Zubauten bewohnt. Das Alter diefes Schlofjes datirt in das

XI. Jahrhundert zurüd.

Den Markt Krumau umgibt in jeiner Tieflage am Linfen Kampufer jchönes

Hügelland und auf einem eljen hart am Kamp erhebt ich das Schloß Kruman

(Erumbenawe), das bis 1731 bewohnt war. 1057 erhielt e8 A330 von Gobelsburg als

Gejchent von dem Markgrafen Ernjt von Sfterreich, 1261 war e8 ein Leibgeding der

verstogenen Frau Ottofars von Böhmen. Einfam und an einer förmlich verrufenen Stelle

iiber dem Linken Ufer ragt der noch wohl erhaltene hohe Wartthurm der Ruine des

Schlofjes Schauenftein auf, das jonft entweder zur Thaljohle abgejtürzt ilt oder in

wüften Trümmern Liegt. In nicht zu weiter Entfernung vom linfen Kampufer liegt die

im Sabre 1114 von der Gräfin Buige und von ihrem Sohne geftiftete Benedictinerabtei

Altenburg. Diejes Klofter hatte chen durch die Einfälle der Ungarn und Kumanen,

noch mehr aber von den Huffiten zu leiden, die e$ graufam verwülteten. Die Mönche

flüchteten fich vor ihnen in Berghöhlen zwifchen dem Kamp und der Rojenburg. Nach dem

Abzuge der Huffiten Tieh der Abt Laurentin die zeritörten Bauten wieder heritellen.

Spätere Bauperioden des Mlofters Liegen zwijchen 1659 und 1681 und zwijchen 1715

und 1756. Auf den Kirchenkuppeln finden fich Fresfomalereien des Künftlers Paul Troger.

Die Shönfte und impofantefte Burg am Kamp und in ganz Niederöfterreich it aber

die Rojenburg. An beiden Seiten des Kampfnies neigt fich der Tannenforit zu dem

engen Thalgrumd, der noch durch den breit gehenden Fluß gejhmälert wird, jo daß jich nur

einige Häufer an jeinen Ufern anfiedeln konnten, die ein jchmaler Steg verbindet. Aus der
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Zhaltiefe ragt aber am rechten Ufer zwifchen Wald ein Fels mit fenfrechten Wänden auf,
der die von dem Grafen Hoyo3 reftaurirte Rojenburg mit ihren Zinnen, Altanen, Exkern
und Thirmen trägt.

Markt und Schloß Gars liegen im Tieblichiten Segmente des Kampthales, das

hier wie nicht leicht anderswo vor rauhen Witterungseinflüffen gefchüigt ift und fo mit

Recht den Ruf eines janitären Erdenwinfel3 verdient. Die alte gothijche Pfarrkirche

ftammt aus dem XII. Jahrhundert ıumd die Notunde neben ihr aus der Zeit Karl des

Großen. Bon diejer Stiche geht e3 zu der Auine der Burg Gars hinan. Die Herren von

Gars erjcheinen jchon im Jahre 1170 und Burggrafen von Gars foımmen 1256 vor und

waren mit den edeljten Dynaften des Landes verwandt.

Bon Gobelsburg fäme man, die nordweitliche Richtung einjchlagend, nach dem

zwijchen Weinreben liegenden Langenlois und von da bald nach Krems hinaus,

Bei Grafenegg, einem prächtigen Schloffe des Grafen von Breuner, das die

foftbarften Kunftichäge enthält, haben wir fchon das Kampthal verlaffen umd ftehen num

hart vor den Auen de3 Donauftromes. Wir haben ein Thal durchwandert, das bisher

viel zu wenig gewürdigt wurde und in feinem vollen Verlaufe von Zwettl bi3 hinab nach

Schönberg Landjchaftliche Bilder aufrolft, wie wir fie in den Alpenländern unferes Reiches

allerdings impofanter, aber nicht intereffanter vorfinden, zumal fie noch durch eine

ereignißreiche Gejchichte eine geiftige Illuftration erhalten, mit der fich eine große

Vergangenheit abjpielt, an die wir auf Schritt und Tritt im Kampthale erinnert werden.

Wir liegen in diefem Thale in den goldenen Fejfeln des Doppelzaubers der Natırr und

der Gefchichte, aus denen wir ung nur ungern befreien,

Die Krems entjpringt gleichfalls, unweit von den Quellen des Kamp, im Weing-

berger Walde, fließt, von Dttenfchlag und Kirchfchlag kommend, fcharfen Gefälles am

Schlofje Hartenftein vorüber und vereinigt fich dann mit der großen Krems. Sie hat

von ihrem Urjprunge bei Traunftein an al3 Quelle einen nordöftlichen Lauf genommen

und ändert diejen erjt vor ihrer Ausmündung in die Donau in eine fidöftliche Richtung,

nachdem fie einen Weg von nahezu acht Meilen zuriickgelegt hat.

Über die Strafe, die von der Stadt Krems weg linfsab in das Sremsthal führt,

hängen Eingangs die Zelfen herein, auf denen die obere Stadt liegt, und fie zieht dann

weiter zwijchen mit Neben bepflanzten Hügelhängen an dem fogenannten Jefuitengarten,

mit der Länge der Petersficche in Nom, und an großen Fabrifsgebäuden vorüber nach

der Ortjchaft und Nuine Rehberg, die ganz zerbröcelt und ohne Intereffeift.

Weitaug intereffanter find, wo die Weincultur am rechten Ufer der Krems dem

Waldbaue weicht, die Auinen eines im XIN. Iahrhundert gegriimdeten Softers der

Dominicanerinnen und die Kirche in Imbach mit der Ergänzung eines herrlichen gothifchen
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Baues, der Katharinenfapelle aus dem XIV. Jahrhundert. Zum prächtigen Landfchaft-

fichen Bilde Ihließt fich an Imbadh der Ort Senftenberg mit einer hochgelegenen

Schloßruine. Der befte Standpunft für eine Auz- und Umschau im Kremsthale ift dieje

Ruine, von der noch die Pfeiler einer Bugbrice und die Bogenwölbung des unteren

Thores in Verbindung mit den in Schutt verfallenen Ningmauern und Thürmen den

ursprünglichen Burgfrieden andeuten. Der Blick von diefer Hochwarte trifft zumächit im

Orte jelber den beachtenswerthen Bau einer dem heiligen Andreas geweihten Kirche aus

dem XI. Sahrhundert, und weithinaus in jüblicher Richtung die Höhenzüige über der

Donau mit dem „Wetterfreuze".

Weiterhin, nachdem wir die nach Gföhl und durd) den umfangreichen Gföhler

Wald führende Hauptftraße verlaffen, Hört der Weinbau ganz auf und dag Kremsthal

bleibt ein ab und zu von Wiefenmatten unterbrochenes Waldthal, in dem wir num nad

Meisling gelangen, von wo e3 zur Auine Hartenftein binangeht, die jo vecht von den

Zaubern der Romantik umweht ift. Dieje Burg erscheint urkundlich fchon im XIL. Sahr-

hundert. Won zwei prächtigen Thürmen vertheidigte der eine das Thor und die Brücde,

während der andere das Thal beherrjchte, Durch) welches die Krems, fich gar wild geberdend,

im Bogen vorüberjtürmt.

Die Wege de3 zum Urfprung der Krems Hinziehenden, in der Scenerie nicht

bejonders wechjelreichen Thales verlafjend, unterbrechen wir diefe Wanderung durch einen

fohmenden Duergang hinüber in den „Spitergraben“, der uns zunächit zu dem

Brandhofe und bald darauf zu dem Schloffe Ober-Ranna bringt. Von architeftonijchem

Intereffe in diefem faiferlichen Schloffe ift ein fait quadratijcher, mit SRreuzgewölben

bedecfter Bau mit einem Flächeninhalte von 620 Quadratmeter. Über Nanna hinaus und

bei Mühldorf find wir fhon im „Spigergraben“, aus dem der Sauerling mühelos zu

erfteigen ift, defjen bei der Schilderung des Sipergebietes wiederholt gedacht wird. Der

freiftehende Jauerling ift die geeignetfte Hochwarte für eine Ausfchau auf den Öticher

und auf die anderen Berghöhen in Niederöfterreich, hinüber und hinauf zur Gebirgswelt

von Steiermark und des Salzfammergutes von Oberöfterveich und auf und nieder in das

Donauthal.

Nicht allein durch feine Fernficht für den Natur, auch fie den Kunftfreund bietet

der Janerling auf feinen Abhängen viel des Interefjanten. Da ist zunächft Maria-Laa ch

mit dem fehönen Schnigwerfe eines Flügelaltaves, mit einer in Tempera auf Goldgrund

gemalten Madonna aus dem XV. Jahrhundert und mit einem über drei Meter hohen

prächtigen Gvabdentmale des Ritters Hans von Kuefitein. Nicht minder intereffant ift Die

ipätgothifche Kirche von Heiligenblut mit einem foftbaren Sacramentshäuschen und

ferner mit einem nicht unbedeutenden Flügelaltave. Verfolgen wir den Heiligenbluter
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Thalgraben hinaus bis zu Donau, fo fommen wir an der Ruine Streitwiejen vorüber,

08 feffelt ung aber nur das gothijche Bauwerk der Kirche von Weiten, deren Chor mit

ichönen Strebepfeilern, Fenftern und Baldachinen am Hußeren dem XIV., im Innern

dem XV. Jahrhundert angehört. Die Werth- und Prachtitüce jedoch find die Slasmalereien

der Chorfenfter, von denen die beften in das Ende des XIV. Jahrhunderts zurüdreichen,

Bei einem weiteren Vordringen-zum Urfprunge der Krems befinden wir uns, wie

auf dem Dftpfeiler des Iauerling, gleichfalls im Sfpergebiete, und zwar nördlich über

Martinsberg hinauf, alfo in einer umirthlichen Gegend, der man noch heute anfieht, wie

ichwer e8 einft gehalten haben mußte, hier die Uriwälder durchzufchlagen und zu lichten,

fie fir menfchliche Anfiedlungen zu renten umd zu voden. Schon die Namen der Ortichaften:

Dttenfchlag, Grafenschlag, Sungjehlag, Biberfchlag, Langjchlag, Reith und Bernreith u. j.w.

weifen darauf Hin, daß fie den Holzichlägen der evften Coloniften ihr Dafein zu verdanken

haben. Was fpeciell Ottenfchlag betrifft, an dem die noch junge, aber forellenreiche

Krems vorübergeht, jo erfennt man an diefer Pfarre und Herrichaft nicht das hohe Alter,

denn e3 mußte an dem Markte, der namentlich in den Bauernkriegen und auch durch

Brände viel gelitten hatte, wieder und wieder reftaurirt werden. Kirchjchlag liegt nördlich)

vom Quellenlaufe der Krems auf einer Hochebene unweit von Martinsberg und feine

Pfarre in einer neueren Rodung datirt aus der Zeit de3 Kaifer Sofef II

Unter dem Eindrude von anmuthigen und dijteren Sandichaftsbildern, die fich in

faft draftifch umvermittelter Abwechslung an und neben dem Flußlaufe der Krems bis

zu deren Urfprung im Ifpergebiete aufgethan haben, verlaffen wir diejes Fleine, aber

intereffante Thal.

„In der Wild“ heift das Hochland im Viertel ober dem Manhartsberge zwijchen

dem Kamp und der Thaya; auf diefem Landichaftlich fait monotonen Gebiete wechjelt

Acerland mit Waldbeftänden; hier und da rückt ein Fleineres Pfarrdorf, jelten ein ftattliches

Schloß in das Sehfeld; die Fahrt darüber hinweg mit der Franz Zofe-Bahn bis Göpfriß

ift ziemlich veizlos. Von da an zeigt fich ein größeres Waldgebiet; bei Schwarzenau

belebt fich die Landjchaft durch den Wafjerlauf der Thaya und wir find auf eine furze

Strede in einer grünen Dafe, nach der hinter Schwarzenau wieder die frühere Monotonie

beginnt und bi8 Gmünd vorhält, wo wieder Wäffer fließen und Tebhaftes Grün das

Auge erfriicht. Aus dem Siüdweften fommt die Lainfis, zieht an den tiefer liegenden

Häufern des Städtchens vorbei und nimmt an der Nordofteke die Braunau auf. Über

dem Zufammenfluffe dev beiden Gewäffer liegen auf offenem Felde und in dem Walde

riefige Granitblöde verjtreut.

Sidweftlich in der Richtung von Weitra ragen Berge auf, die im Nebelftein bis

zur Höhe von 1.015 Meter fteigen. Das Thal der Lainfig entfaltet manches jchöne
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Landichaftsbild; das jchönfte ift das mit Stadtmanern umgebene Weitra mit feinem Schloffe

und mit einer Kicche aus dem XII. Sahrhundert, von der jhdlich St. Wolfgang mit einer

reingothischen Kirche Tiegt.

Gmind ijt die leßte Stadt vor der böhmischen Grenze. In der nordweitlichen Ede

unferes Landes finden wir an den alten Hauptftraen nach Yudweis und Neuhaus noch

die größeren Ortfchaften Schrems, Heidenreichjtein, Litihau und Waidhofen an

der Thaya. Der Markt Schrems Liegt in einem Hügellande, das fich dircch das Urgehöfz

de3 Hartwaldes und durch den Hajel- und Höbartherberg amphitheatralijch aufbaut, dem

 

Die Rojenburg am Kamp.

aber eben defhalb nicht ein mildes Klima und, troßdemoder weil e$ von dem trübgehenden

Braunaubache durchfloffen ift, Feine landfchaftlichen Reize nachzurühmen find. Der Markt

Heidenreichftein Tiegt in einer Gegend, in der fich weithin wirtes Haideland und darauf

allerwegen in den Boden verwachjene Feljen und (ofes Geftein vorfinden. Der Aderbau

lohnte nicht die angeftrengtefte Mühe und die Bewohner warfen fich, obwohl auch dieje

nur fpärlichen Gewinn eintrug, auf die Leinwandiweberei. Noch weiter nördlich liegt die

Stadt Litfchau in einem freundlichen Thale, in dem dunfle Waldungen mit lichten Teich-

jpiegeln abwechjeln und das wohl gejchübt gegen Fröfte wäre. Die Bürger der Stadt

haben aber, weil der Boden trogdem nicht die vollen Bedingungen für einen erträglichen

Aderbau bietet, aus der Noth eine Tugend gemacht und trieben die Leinen- und Yaum-

wollweberei. Der Umstand, daß fie e$ bei diefer Induftrie zu eigenen Factoreien gebracht,
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fpricht dafür, daß fie in ihrer Erwerbswahl nicht fehlgegriffen haben. Die Stadt Litjchau

ift mit einer Mauer umgeben, aufer der fich der jogenannte „Herrenteich“ auf eine halbe

Stunde Weges big Hörmanns hinzieht. Man braucht nur eine der nächjten Höhen von

Sitfehau zu befteigen und gewinnt dann eine Fernficht nad) Böhmen bis Budweis md

Chlumee, das mit feiner Wallfahrtsficche wie über einer Perlenjchnur von Zeichen

emporragt. Die Landjchaft von Waidhofen ift ein weiter Thalfeffel zwijchen den bewaldeten

Hligeln und Höhen des „Frauenftaffel”, des Ulrichgberges und der Karliteiner Berge und

in weiterer Umrahmung des Buc)- und Thayaberges, des Lichtenberger und Nadelbacher

Waldes; fie belebt fich durch den Flußlauf der Thaya und durch Fleinere Bäche, die in der

Stadtfreiheit von Waidhofen fließen, wie auch durch den herrjchaftlichen Teich mit einer

Wafferfläche von mehr ala 650 Jochen, die einft zum weitaus größeren Theile Bürger

feider waren. Das Alter der Stadt Waidhofen an der Thaya läßt fich nicht ficheritellen,

da feine Urkunden vor dem Jahre 1328 bei der faft gänzlichen Zerjtörung der Stadt

nach den Ein- und Überfällen des böhmijchen Königs Johann von Lüselburg zu Grunde

gegangen find. Im XV. Jahrhundert litt die faum aus den Trümmern wiedererjtandene

Stadt durch die Naubzüige von Vaganten und Abenteurern infolge der in Böhmen

errjchenden Anarchie unter Wenzel dem Faulen.

AS deutiche Thaya entjpringt diefer Fluß bei Schweiggers, in welchem Drte eine

Kirche aus dem XV. und ein großer romanijcher Taufbrunnen aus dem XI. Jahrhundert

find. Die Thaya fließt anfangs nordöftlich bis Dobersberg, das auf der Abdachung

eines Bergrücens Liegt, der fich längs der böhmischen und mährifchen Grenze zu den

Sudeten hinzieht und an deffen Fuße der Taren-, Schwarz und Legnigbach, nachdem fie

auf ihrem Wege viele Mühlen getrieben, zur deutichen Thaya zujammenlaufen. Die

Ortfehaften des ziemlich umfangreichen herrichaftlichen Gebietes von Dobersberg find im

Hügel- und Waldlande verzettelt, das fich von jenem Bergrüden vielfältig abzweigt.

Bon Dobersberg an jchlägt die Thaya einen öftlichen Lauf ein, bei dem fie in

Naabs die von Norden fommende mähriiche Thaya aufnimmt. Diejer Marft wird am

Bufammenfluffe der beiden Gewäfjer von einem impojanten Schlofje überragt; die Thal-

einschnitte an den Flußufern bieten im bunten Wechjel Herrliche Effecte. Stattlich erjcheint

das Schloß auf einem von der Hochebene jchroff auffteigenden Feljen. In das Schloß

gelangt man dicch den Hof der „Umfehr” md aus dem oberen Schloßhofe durch eine

Fallthiie und durch ein unterivdiiches Gewölbe in den jogenannten „Tendelgarten”, einft

ein Dambirfchgehege, und über eine andere Treppe zur „Ochjenmühle” an der Thaya.

Die Thaya zieht num in vielen größeren Schlangenwindungen und Tiefjchluchten durch)

die Gneißregion, die fie erjt bei Znaim verläßt. Nachdem fie faft die ganze Breite

des Ober-Manhartsviertel3 durchzogen, geht jte nach Mähren, wo fie jich auf einer
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längeren Laufftrefe verhält, ind bleibt bei einem neuerlichen Austritte auf öfterreichiiches

Gebiet von Lundenburg an bis zu ihrer Einmündung in die March im Viertel unter dem

Manhartsberg.

Die Schluchten in der Gneißregion mit ihren bewaldeten Thalhängen und mit

bhochgelegenen Burgen fanden wir in ähnlich malerifcher Weije jchon im Kampthale. Bon

Waidhofen abwärts find die interefjanteften Objecte: der Markt Thaya, der mit dem

Waldgebiete des „Ihayaforftes“, an dem jedes Bürgerhaus mit dem Schlagrechte auf vier

Sochen participirt, in der Ebene liegt und eine gothische Pfarrkirche hat, deren Gewölbe

auf vier Pfeilern ruht.

In KRarlftein verräth nur der öftliche Theil des Schloffes, das fich im dreißig-

jährigen Kriege wacker gegen die belagernden Schweden gehalten hat, ein höheres Alter.

Der Boden von Karlftein taugt nicht für eine befjere Cultur; jo mußten fich die Karliteiner,

wie auch die Bewohner der umliegenden Ortjchaften, einen Erjag in der Hausinduftrie

juchen und machten nach dem Mufter der Schwarzwälder jchlecht und recht Hängeuhren,

die ein gangbarer Artikel für das Neich wurden.

Unweit von Naabs und von den Schauern der Waldeinfamfeit ummweht, liegt auf

einem Felfen die zerfallende Vefte Kollmib mit der jogenannten „böhmifchen Mauer“,

die in einer Länge von 300 Klaftern al Schugwehr von der Landfeite gegen den Fluß

hinabgeführt war und das Thal wie auch den Zugang zur Burg jperrte. Im XII. Jahr-

hundert waren die Herren und Nitter von Walljee Befiger der Vefte.

Drofendorf ift eine Feine, aber hochintereffante Stadt auf einer Berghöhe. Die

dem heiligen Peter und Paul geweihte Pfarrkirche mit der funftvollen Sculptur eines

Sanctuariums datirt in das X. Jahrhundert zurüc, hat im Laufe der Zeiten manche

DVermwüftungen erlitten und ift weniger befucht als die Marienfapelle. Hiftorijch überaus

denfwirdig ift diefe Stadt; während der Belagerung diefes feften Plages durch Dttofar

im Jahre 1278 gewann Audolf von Habsburg die nöthige Zeit, Succurs aus Ungarn

und Steiermark heranzuziehen, um eine entjcheidende Schlacht zu Kiefern, in welcher der

böhmische König Krone und Leben verlor. Drofendorf hatte von da an md fchon früher

viele Gerechtfame; der Wohlftand feiner Bürgerfchaft janf aber während der Drangjale

des dreißigjährigen Krieges und namentlich vom Juni 1643 ab, in welchen Jahre die

Stadt von der Kammer verfauft und „unterthänig“ wurde, immer mehr und mehr.

Drojendorf ift der Kreuzungspunft von fünf Straßen: jener von Pulfau nach Mähren

und Böhmen, der Strafe von Krems in den Iglauer Kreis, von Horn nad, Drojendort,

einer anderen von diefer Stadt nach Zlabings in Mähren und füdlich die Straße von

diefem Orte nach Waidhofen an der Thaya. Durch den Wafferreichthum im Stadt- und

Herrfchaftsgebiete von Drofendorf, weiter durch den Bergriiden, welcher das Flußgebiet
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der Elbe von jenem der Donau fcheidet, wie auch durch die Waldungen der „großen Saaß”,

der „öden Stube", des „Ealten Grabens“ und der „böhmijchen Saaß“, endlich durch die

Ihaleinfchnitte der Thaya und Thumerig wird die Landjchaft ringsum eine an ichönen

Bildern wechjelveiche.

Dorf und Schloß Eibenftein an der Thaya mit dem Abjchluffe des hochaufragenden

„Arzberges“ find im Heinen Rahmen ein liebliches Landjchaftsbild.

Abfeits von der Thaya Liegen gleichfalls intereffante Ortichaften, wie: Groß-

Siegharts, ein Marft mit etwa 3.000 Einwohnern, der Hauptort des jogenannten

„Bandlframerlandes“, welche Bezeihnung man mit Unrecht auf das ganze Waldviertel

anwendet, während fie doch nur fir jenen Landftrich zu gelten hat, auf dem die Zeinen-

weberei ftarf betrieben wird. Groß-Sieghart3 war fozujagen der Bazar fir das ganze

„VBandlframerland“. In manchen Häufern waren mehr als zwanzig Stühle in Bewegung

und auf jedem wurden täglich bis 18 Stücfe Bänder und „Langhetten“, nämlich blau und

weiß durchwirfte Hemdärmelbejäge erzeugt, mit deren ehrlich gediegener Waare, wie auch

mit den Leinwandgewveben Handel über das Neich hinaus und jeinerzeit bi in den Orient

getrieben wurde,

Nördlich von Raabs und hart an der mährifchen Grenze liegt Großan mit einer

Landes-Aderbaufchufe in einer Thalmulde und Geras mit einer um das Jahr 1150 von

dem Grafen Ulrich von Bernegg und vonfeiner Fran Euphemia geftifteten Prämonftratenjer-

abtei. Diejer Markt, der urjprünglich Iaroß, fpäter Jeruch® und auch Serwichs hieß, ift

freundlich zwifchen Berg und Wald eingebettet und hatte mit dem Klofter im XVII. Sahr-

hundert viele Drangjale von böhmifchen Neiterfcharen und dann von den Schweden zu

erleiden. Nur eine Meile von Geras liegt ein anderes Prämonftratenjerftift, Bernegg;

beide wurden auf den Grundlagen von alten Burgen erbaut, die urfundlich jchon im

XI. Sahrhundert erjcheinen und im Beige von Herren aus dem Nitterjtande waren.

Endlich gelangt man von Hardegg an der Thaya abwärts, an deren Linken,

mährifchen Ufer Neuhäufel Liegt, am rechten zur uralten Ruine Kaja und von dort zum

Anersperg’schen Schloffe Fladnik, in deffen Thiergarten die Villeggiatur Karlzluft liegt.

Wir befinden ung hier in der novdöftlichiten Ede des Viertels ober dem Manhartsberge

und erreichen, Diefe Windrofenrichtung einhaltend, die Stadt Znaim umd in die filo-

öftliche ablenfend die Schon im unteren Manhartsviertel liegende Stadt Net und ihren

weingejegneten „Reber Boden“.

Sn den öftlichen Ausläufern des aus der WBulfauer Gegend jüdwärts ziehenden

Manhartsberges, auf denen namentlich um Limburg zahlreiche Feuerfteinjplitter und

Thonjcherben aus einer vorhiftorischen Zeit aufgefunden werden, Liegt in einer Einbuchtung

Eggenburg. Vom 388 Meter hohen Calvarienberge überfieht man den nordiweftlichen
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Zug der Landichaft bis zumHochland „in der Wild“ und derBlid dringt noch) weit hinaus z

in fühweftlicher Richtung bis zum Horner Walde; Eggenburg jelber ift ein interefjantes

Stadtbild, abgejehen von wichtigen Biftorijchen Ereignifien, die fich dort in einer längft-

vergangenen Zeit abgejpielt haben. Der jüdweftlich zwiichen Hügeln gebettete Kühnring

mit jeiner romanijchen Kirche ans dem XII. und mit einem „Karner“ aus dem XII. Jahr-

hundert ift der Stammfi eines Adelsgejchlechtes. Bon der Station Sigmumdsherberg

der Franz Iojef-Bahn gebt es hinein nad) der Stadt Horn, die in einem weiten grünen

Thalfeffel zwiichen den Waldungen am Kamp und Taffabache und an den Abdachungen

des Manhartäberges Fiegt. Als Befiger der Herrichaft Horn erjdeint im miederöfter-

veichijch-ftändiichen Gültenbuche zuerft 1158 Luipold Graf von Pleyen. Die Entftehung

des dortigen Piariftencollegiums datirt in das Jahr 1656 zurüd.

Ein praftijches weltliches Gebäude ift das Schloß mit drei Fronten und drei

Stodwerken; einft mit einem nunmehr verjchütteten Graben umgeben, über den Aufzug-

brüden führten, jteht e$ noch umverwüftlich wie auch die St. Stefansfircdhe, in jenen

Grumdfeiten. Man baute eben in einer vergangenen Zeit verläßlicher al3 heute, und als

ein Curiofum und Beweis, dab damals zum Mörtel- oder Malteranmachen factiich Bein

verwendet wide, dient die Stelle aus eimer Kirchenrechnung vom Jahre 1582, die da

lautet: „für vierzehn Echtring Wein, jo zum Malterabmachen und zu bewerfen, beabit,

die Echtering per 12 Pfennig töut 4 Schilling 20 Pfennig.“
Mit diefen kurzen Yemerfungen über Horn verlaflen wir das Viertel ober dem

Manbartäberge, nachdem wir e$ nach allen Richtungen: im Jipergebiete, am Kamp

und an der Krems, im Donauthale, „in der Wild“ ımd an der deutichen Thaya

durchftreift haben.

Das obere Donaugebiet.  
Mit em Einlaufe er Enns am rechten und der Fiper am linfen Ufer gebt der

Donauftrom zwiichen dem ehemaligen Viertel ober und unter dem Wienerwalde und ober 5

und unter dem Manbartäberge durch ganz Niederöfterreich und verläßt es erit über fer |
March. Die Donau, deren volle Lauflänge 350 Meilen beträgt, nahın von Baljau ab ihren :

Gang in das nach Efferding reichende und jühöftlich ftreichende Durchbruchetbal; ans em 3

Singer Verden tritt fie in ein neues Durdbrucstbal zeichen Ardagger und Krems, das
erit nach Often und dann nach Nordoit jtreicht und durch Heinere Baden bei Röchları
und Melt duriegt wird. Weiter binab folgt Ms in Tertiärformen eingeienfte große
Donaubeten, das fih bei Kormenburg und Sloiternenburg durch Die äußeriten Toripränge
dE Wirnerwalds in dns Baden 8 Tullnerfeldes und in das Wiener Baden iheider.  
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Die Ausläufer des Böhmerwaldes und dev Alpen, die an den oberen Strom heranrüden,

bewirken die ftredfen- und ftellenweife Verengung feines DBettes und mit diejer jeinen

Wildgang, der aber himvieder die landichaftlichen Zauber feines Ufers vermittelt, die bis

zum „Wetterfreuze“ und noch weiter hinab vorhalten.

Wir haben es zunächjt mit dem oftwärts von der Enns gelegenen flachen rechten

Ufer zu thun, das einen freien Ausblief in das offene Land mit größeren Ortichaften und

einzelnen Gehöften gewährt, die fich theil3 jcheu vor dem Waffer zurücgezogen haben,

theils diejem wie neugierig nahegerückt find. Wir treffen hier St. PVantaleon mit einem

Kirchenbau aus dem XV. Jahrhundert und weiter unten Erla und Achleiten auf

mäßigen Hügelhöhen; das Schloß Wallfee thront auf einem hohen Granitfeljen, welcher

den Strom zu einer Wendung nad; Norden zwingt. Nach diejen Kmiebug zieht und

verbreitert fich der Strom zwifchen Sandbänfen und Injelhaufen und exit vor dem Marfte

und Stifte Ardagger erhöht fich an beiden Ufern das Land. Das 1784 aufgehobene

Stift trägt deutliche und interefjante Spuren feiner Bauperiode aus dem XII. bis zum

XV. Jahrhundert. Es it feine willfürliche Annahme, daß jchon die Römer die Höhen von

Walljee und Ardagger als Beobachtungs- und Überwachungspoftenfiirdas linfe Donau-Ufer

befeßt hielten. Bon Kollmisberg an hält der Strom die nördliche Richtung bi8 Grein

und von hier an entrollen fich in förmlich draftiichem Wechjel romantijche Bilder für das

Auge, die aber in einer halbvergangenen Zeit, bevor noch) infolge der Donau-Dampfichiff-

fahrt die nothwendigen Felsiprengungen im Bette vorgenommen waren, den Nauführern

und Schiffleuten viel Herzpochen verurfacht haben.

Nachdem der Strom aus dem weiten Beeen von Linz getreten war, gerieth er bei

Ardagger in eine Enge; früher breit, wurde er durch dieje Einfehnirung zwijchen Zeljen in

einen nördlichen Lauf geworfen. In diefem Zwangslaufe zwoijchen Granit wird er wild und

ungeberdig, bäumt und wirft fich im „Sreinerfchwall“ und jauft eine halbe Stunde unter

Grein in die Seylla des „Strudel“. Zwifchen hochaufragenden Felfen Liegt die Injel

Wörth mit der Auine Werfenftein. Den vechten umd gefährlichen Stromarm hat der

Schiffer zu meiden und den Linfen einzuhalten, der auf einer Strecfe von 158 Meter fi)

durch Klippen und Riffe in die drei Kanäle des „Wildwafjers", des „Wildrifjes” und des

eigentlichen „Strudel“ theilt. Kaum find wir über diefe Scylla hinaus, jo faßt uns auch

ichon die Charybdis des „Wirbel“, an deren Gefahren wir durch das Kreuz auf einem

Felfenriffe gemahnt wurden. Das in der Feljenenge zufammengepreßte Wafjer wirft fich

raschen Gefälles an den Hausftein, prallt an diefem ab und wirbelt und dreht fich kraft

diefer gewaltjamen Rücftau im continuirlichen Streife. „Sreinerschwall“, „Strudel“ und

„Wirbel“, bei denen man noch heute begreiflich findet, daß die Schiffleute den Hut ziehen

und ein andächtiges Kreuz jhlagen, find nach vielen und verjchiedenen Zähmungsverfuchen

Wien und Niederöjterreich.
5
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im Verlaufe von mehr als hundert Jahren endlich joweit gebändigt worden, daß jet eine

Fahrt über diefe gefährlichen Stellen nicht mehr jo bedrohlich für Leben und Gutift.

Die Donau hat num wieder einen ruhigen Gang und fpiegelt in ihren Wellen

St. Nicola und Sarmingftein. Sie fällt in eine jüdliche Richtung und hat, nachdem

fie die Jiper aufgenommen und im weiteren Laufe zwijchen bewaldeten Höhen einen

öftlichen Zug hält, auch am linken Ufer niederöfterreichiiches Gebiet erreicht. Die „böje

Beuge“ bei Perjenbeug ift troß des Namens ungefährlich, und von da an Fichtet fich

gleichjam die Landichaft und geftattet, durch größere Terrainerhebungen in nächiter Nähe

unbeirrt, Fernblide in das offene Land, das fich jüdwärts in wellenförmigen Höhenzügen

aufitaffelt und mit dem prächtigen Ötfcher die Aussicht abjchließt.

Die Stadt Ybbs, die wir bei der Thalfahrt längere Zeit wie zum Greifen vor uns

in Sicht hatten, und mit ihr die römische Station ad pontem Isesift erreicht. Viele

Brände, der legte im Jahre 1868, haben verjchuldet, daß man der Stadt nicht ihr hohes

Alter ansieht.

Der Strom, der durch das felfige rechte Ufer aus der füdöftlichen in eine nördliche

Richtung geworfen wird, bildet in der Krümmung der „Ybbjer Scheibe“ eine Fläche

mit dem ehemaligen Eiftercienjerklofter Säufjenftein und muß, num wieder öftlich aus-

greifend, einen eingeengten Lauf zwijchen Bergen nehmen, bis er den Markt Marbad),

darüber den Wallfahrtsort Maria-Taferl, und Krummnußbaum erreicht. Wie in

einem Wandelbilde ericheint infolge der Deltajcheibe bei Ybbs der hochgelegene Wallfahrts-

ort wieder und wieder.

Wir gelangen num nah Pöchlarn, dem „Bechelaren“ des Nibelungenliedes, wo der

Markgraf Rüdiger in einem weiten Balafte haufte, „vor dem die Donau unten die Flut

vorübergoß“ und der die „guten Degen“, die „gegen die Hunnen fuhren“, herbergte. Keine

Spuren verweijen auf den im Heldenliede gepriejenen Herricherfiß und die älteften Bau-

denfmale in Pöchlarn datiren nur in das XIV. Jahrhundert zurück. Die Reliquien der

römischen Herrichaft wären vielleicht im Bette des Stromes, auf dem die Flottille der

eriten noriichen Legion trieb, und draußen im Dorfe Harlanden zu juchen, wo die

ältejte römische Colonie lag. Sage und Gejchichte verleihen der Stadt Röchları einen

bleibenden Zauber.

Eine eigentliche Perlenjchnur der prächtigiten und Lieblihjten Strombilder rollt fich

bei der weiteren Thalfahrt auf, deren rajch aufeinander folgender Wechjel fait das Auge

ermüdet, das des Schauens nicht jatt wird. Schloß Artitetten, die Ruine Weitenegg,

Schloß Lubered und Emmersdorf, deifen Marktwappen zwei Eimer an einer Rollfette

über einem Ziehbrunnen im rothen Felde enthält, im Hintergrunde der Sauerling (Mons

ahornica) rüden amlinfen Ufer in das Sehfeld und hinterlafjen reizende Eindrüde. Non
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Emmersdorf liegt eine halbe Stunde Gofan (Gosheim, Gottesheim) ab, wo die uralte
Banfrazkapelle mit einem Altar, deffen Menja ein vömisches Grabdenfmal ift, auf einem
Seljenfogl fteht.

Wir halten nım bei dem „Mtedelife“ des Nibelungenliedes, bei der römischen Station
ad muros, auch Namare, bei der Burg Geyja’s, die der erjte Babenberger zerbrach, um
jelber dort den Marfgrafenfis für die Oftmarf aufzujchlagen, vor der interefjanten
Benedictinerabtei MeLf. Urjpringlich von Leopold dem Erlauchten für Chorherren
geftifftt, wurde fie 1089 den Benedictinern eingeräumt; Melk jelbft blieb die Nefidenz von
elf Babenbergern, bi der Marfgrafenfig durch den vierten Leopold auf den Leopoldsberg
verlegt wurde. Kirche und Klofter find feine alten Baudenkmale, fondern ftammen
aus dem Anfange des XVII. Jahrhunderts. Die pittoresfe Lage von Melt und jeiner
Umgegend offenbart fich am chönften vor der Kofterficche auf einem gegen die Donau jäh
abftürzenden Felfen. E3 eröffnen fi von hier die wunderbarften Ausblice jtromauf-
und abwärts: im Süden gegen das Hochgebirge, hinüber auf das bewaldete Higelland,
das fi) zum Jauerling aufbaut, hinauf bis Pöhlarn und Maria-Taferl und über die
Au-Infeln der Donau hinweg in die Wahan (Wachowa), in die uns nach Kurzem die
Thalfahrt zwischen Melk und Direnftein bringt.

Der Strom ging bei Melk auf eine furze Strede in einem breiteren Thalbeden,
bald aber wird er wieder durch Gneiffelfen eingeengt, was die Schönheit feines Laufes
nicht beeinträchtigt, vielmehr erhöht. Zunächit trifft unfer Bi am rechten Ufer das
Schloß Schönbichl auf einem in die Donau borjpringenden Feljen. Unmittelbar daran
und an den waldigen Bergabhang gejchmiegt, reiht fich das Klofter Schönbichl. Weiter
unten trennt der Strom Klein-Aggsbach von dem Markte Aggsbac (Aeufabach, jpäter
Arusbach) am Üinfen Ufer, von dem man durch eine finftere Thalflamm zu einem ver-
fallenen Karthäuferffofter gelangt. Unweit von Klein-Aggsbach führt ein Ihaleinfchnitt,
ftellenweife an denfteilen Felsabfälfen der Ruine A ggitein hinauf, nach dem Waldfrieden
des Servitenflofters Langegg.

Smmergriiner Epheu, Gejchichte und Sage umfpinnen die Trümmer der Auine
Aggitein, die troß ihres Verfalles ftolz und fajt bedrohlich von der chwwindelnden Felfen-
höhe in das Donautdal hinabfchaut. Ein hoher Warttdurm überragt fie, jtarfe, aber
vielfach zerflüftete Ringmanern und Feljenwände umrahmen den weiten Burgraum. Das
Ihmuce „Rofengärtlein“ wird trog feines gefährlichen Zuganges von poetijch angehauchten
Bejuchern auf morjchen Leitern exflommen, Koch ift aus einem abgrımdtiefen Brunnen
Waffer zu jchöpfen, doch verjchüttet find die unterirdifchen Gänge, die in die Thalfohle
ausmündeten und durch welche die Kutenvinger hinausdrangen, um die Waarenjchiffe zur
plündern, bis ihnen das verbrecheriiche Handwerf gelegt und ihr Naubneft zerjtört wurde.

DER
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Zu St. Johann am rechten Ufer finden wir den Steinbau einer Kirche aus dem

XV. Jahrhundert und gegeniiber beit Markt Schwallenbach mit einem intereffanten

Sacramentshäuschen. Nicht allein diejer, fondern noch der eine umd andere Hausbau im

Markte mahnen an eine weit zuriifliegende Zeit. Unterhalb Schwallenbach zieht ich ein

Feljengrat vom Schloßberg Yinfs zur Donau herab, der im Volfsmunde die „Teufels-

maner” heißt.

In einem mäßigen Einbuge des Linfen Donau-Ufers, am Ausgange des „Spiber-

grabens“ Tiegt der Markt Spib, auf defjen Hauptplage nach einem landläufigen Eprich-

worte 1.000 Eimer Weines wachjen, was dahin zu erflären, daß diejer Ort um einen

mit Neben bepflanzten Bergfegel angelegt iit.

Ein wahres Prachtjtüc Landichaftliher Schönheit mit alter Architektur bietet weiter

unten am Yinfen Ufer St. Michael, deffen interefjanter Kirchenbau jeine Breitjeite gegen

den Strom fehrt. Mit formjchönen Fenftern durchbrochen und an den Außemmwänden

mit jeltfamen Sculpturen verfehen, war die Kirche durch Ningmaner und Wallgraben

gegen feindliche Überfälle gejchitst, und jelbft dev Thurm hatte Zinnen und Schiegicharten.

Auf dem Dachfirite find fieben thönerne Hafen im Laufe angebracht, was die Deutung

zuläßt, daß in einer Längitvergangenen Zeit jtarfer Schneefall die Kirche bi, zu diejer

Höhe bededt hat. In ihrer jegigen Geftalt datirt fie in das Teßte Viertel des XVII. Zahr-

hundert3 zurück; viele Details daran, die wahrjcheinlich zum Neubau verwendet wurden,

und namentlich) das Beinhaus eines „Karner“ berechtigen zu dem Schluffe, daß hier die

ältefte Kicche der „Wachau“ ftand.

Nun erweitert fich etwas das Donautdal und wir fommen von Wöjendorf nad)

dem anjehnlichen Marfte Weikenfirchen, zu defien auf einem Hügel gelegener befeitigter

Kirche eine Holztreppe führt. Der Stromlauf jchlägt von da an in eine füdöftliche Richtung

um, und e3 entfaltet fich in diejem Kniebuge der Donau, die fich förmlich als ein Seebeden

ausbreitet, die herrlichite Landichaft.

Der Kniebug ift die Wirfung eines von bedeutender Höhe jäh abfallenden Feljen-

grates, dejjen Sierrenform wir jchon oben bei der „Teufelsmauer”, nur mit ftumpferen

Zähnen trafen, hier aber mit jcharfen und tiefen Einzadungen vorfinden. Wir habendie

„Wachau“ verlaffen und halten vor der Stadt und Ruine Dirrenitein, mit denen fic)

ein prächtiges Strombild darbietet. Wie ein in den Stürmen der Zeit zerzaufter Adlerhorit

hängt die Burg über der Stadt, die, eingejehnürt zwijchen den Felfen und dem Strome,

nit ihren Ningmauern und Thoren, mit den Ruinen eines Frauenflofters und eines

„KRarner“, mit Kreuzgang und Galerie eines Chorherrenitiftes und mit der Frontaus-

{adung eines impofanten Schlofjes gegen die Donau das Intereffe des Forjchers und

Laien wachzurufen angethan tft. Ein veizendes Bild ift Rojias gegenüber von Dürenftein,
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und diefe Stadt mag den in einzelnen Häufern verzettelten Markt am vechten Ufer um

die Schatten, in deren Waldjchuge er an der Higelabdahung liegt, an heigen Tagen

beneiden.

Der Strom fließt nunmehr in nordöftlicher Richtung vuhiger in einer Thalweite bei

Oberbergern und Loiben. Eine merk und denfwirdige Ortjehaft, die fich in eine obere

und untere theilt, ift Zoiben. Die dem heiligen Quivinus geweihte Stiche von Unter-

Loibenift ein gothifcher Bau mit zwei Schiffen, deven jedes ein bejonderes Dach hat;

in der Vorderanficht des Portals befindet fich ein Gemälde vom „Nremjer Schmidt“, der

St. Michael.

auch dag Altarbild im Innern, Die Enthauptung des Duirinus, gemalt hat. Die Ebene

zwifchen den beiden Ortjchaften war am 11. ovember 1805 der Schauplat eines blutigen

Treffens zwifchen den Franzojen und den mit den Öfterreichern verbündeten Rufen.

Troß der Weite des Stromes haben die auf ihm treibenden Schiffe mit aller Borficht

das „Kreuzjoch“ der hölzernen Brücke zu paffiven, welche Stein und Mautern verbindet.

Das in füdficher Nichtung auf einem Bergfogel fiegende Benedictinerftift Göttweig

ichlieht ein herrliches Landjchaftsbild ab, dejjen Nahmenjpangen am Linfen Ufer mit Neben

bepflanzte Höhenfind, an deren Fuße die Städte Krems und Stein liegen. Lebtere, Die

wir zunächit betreten und deren hohes Alter fih in Schugmauern und Thürmen nicht

verlengnet, hat dem Uferjaume mr einen langen Straßenzug abgewonnen, von dem aut3
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die Behaufungen noch den Bergabhang hinanflimmen, während der an der Wafjerfeite

gelegene Stadttheil mit feiner XZände als ein Hafenplab erjcheint, der durch Balcone, Erfer,

Stege und Bfortemwölbungen, die aus der Hauptitraße auf die Lände führen, pittoresfe

Effecte erhält.

Die Bewohner von Krems und Stein erlebten viele „Eisftöße“ und lÜber-

jchwermmungen, die nicht gefahrlos fir fie verliefen, und die Alten unter ihnen Haben noch)

heute die Überfchwenmung des Jahres 1830 in jchreckhafter Erinnerung. Damals verließ

der Strom fein normales Bett und ergoß fi in Sturmfluten durch die Stadt Krems

und über die Ortichaften an jeinem Linfen Ufer bis hinab zum Einflufe des Kamp. Mit

großen Nettungsbooten fuhr man durch die Hauptftraße der Stadt und hinaus zu den

bedrängten Ortichaften, um deren Bewohner von den Dächern „auszuholen“. C$ hatte den

bedrohlichen Anjchein, als ob der entfeffelte Strom mit Umgehung des hydraulifchen Zug-

gejeßes jein früheres Bett willkürlich verlaffen und fünftig die Linkjeitige Richtung einhalten

und behaupten würde. |

Wie bei den meijten Eisgängen und Überjchwernmungen wurde auch damals das

Object der hölzernen Verbindungsbrüce zwijchen Mautern und Stein in hartes Mitleid

gezogen und muhte mit dem Verlufte mehrerer Joche das Verschulden büßen, daß in einem
technich jo vorgejchrittenen Jahrhundert nicht längft ein verläßlicherer “ferverfehr
hergeftellt war. Diefe Brüde war und ift 618 zum heutigen Tage eine Unglückgftelle für die

Schiffe, und die „Nauführer“ jeheuten weniger vor dem „Strudel“ und „Wirbel“ und

vor anderen Stromjchnellen in der oberen Donau als vor dem „Kreuzjoche“ diejer Brücke,

an dem in einer halbvergangenen Zeit ein „getaucht volles" Wallfahrerjchiff jcheiterte.

Der Bolfswig bezeichnet „Krems und Stein“ als drei Orte, und in Wahrheit ift

auch „Und“ mit feinen Gartenhäujern und Anlagen, hinter denen fich der mächtige Bau
der Geniefaferne bis an die Bergterrafje zieht, der Verbindungsort zwifchen Krems umd
Stein. Das Alter von trems datirt, Hiftorifch nachgewiefen, in das X. Sahrhundert zurüc,

und die Stadt beditrfte nicht erjt diefes Nachweifes; ihre Kirchenbauten, namentlich die
Pfarr- und Spitalficche, das Nathhaus und die Bauwerke des Pafjauer- und Baumgartner-

hofes mit deutlichen Kennzeichen vomanischen und altgothiichen Stiles haben ala
architeftonijche Beweisfraft zu gelten. Das alte „Chremisse* hat fich iiberdies hiftorifcher
Ihaten zu rühmen und wurde allezeit fir den Landesfürften mannhaft verteidigt, was
ihm manche Privilegien eintrug. Den Muth fir die Vertheidigung ihrer Stadt theilten
jogar die Frauen, die wie die „Weiber von Weinsberg“ eine Belagerung im Sahre 1619
abjchlugen. Der Scherz der „Simandlbriefe“, die noch heute an junge Ehemänner aus
Krems von einer eigenen Bruderfchaft verjendet werden, joll an diejes Ereigni mit der
Mahnung erinnern, ich nicht von den Frauen meiftern zu Laffen.
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Krems hat fih in unferer baufuftigen Zeit gleichfall® verjchönert und verjüngt,
doch nur in feinem unteren Stadttheile; im alten Huftande blieb der obere Theil, von
dem aus der Standplag des „Mandl ohne Kopf“ und außer dem „Wachterthor” und

 

MEET,  
  

Das „Wetterkreuz”.

hinter einem Hohlwege zwijchen Weingärten eine Ruhebanf die ihönften Ausblicke in
nordöftlicher Richtung bieten. Die Aubeftände, die fi) von der Nusmündung des Krems-
Huffes an der Donau hinziehen und zwifchen denen und den Berghängen die Stadt
eingebettet liegt, bilden fir dieje eine landjchaftliche Umgebung, wie fie nicht leicht eine

andere Stadt aufzunveifen hat.
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Der Donanftrom wird bei Krems 380 Meter breit und tritt num mit feinem Laufe,

der zwischen zahllojen Infelhaufen und Anen geht, welche die behutjamfte Naufahrt

erfordern, um die Schiffe nicht in einen Sad treiben zu laffen, in das Tullner Beden. Er

war ungefähr 16 Meilen von PBaljau weg bis Krems in einem engeren Bette, das fich nur

ftelfenweije verbreiterte, geblieben. Über diefe Thalenge Hinaus verjchwinden die bisherigen

Landichaftlichen Zauber, für die mar aber durch die Fauna auf und zwifchen den Snjelauen

ichadlos gehalten wird.

Ein „Verfahren“ in die „todten Wafjer“ wäre von großem Übel und hätte die

(ängfte Verzögerung zur Folge, zumal ichon ein längerer Aufenthalt und Verzug fir die

Stromfahrt wohl weniger die Dampfer al3 die übrigen Fahrzeuge trifft, die bei ein-

fallenden Nebeln, welche fic) jchwer über die Donau legen oder aus ihr aufiteigen, „Wind-

feiern“ müffen, bi8 die Bahn wieder frei wird; denn der Troß, dennoc) die Fahrt zwijchen

den Injelhaufen fortzufegen, würde fich rächen. Während der unberechenbaren Paufe des

„Windfeierns“ beginnt ein eigenthintliches Leben auf den Schiffen und in den Snjelauen,

ar oder vor denen man anlegt und anfert. Man macht aus der Noth eine Tugend, weithin

feuchten und brechen in über Waffer zitternden Refleren die Herdfeuer, an denen „abgefocht“

wird; e8 geht laut und (uftig an diejen Bivouacs her, da überdies mit dem Oberländer

Biere nicht gejpart wird.

Die Dampfjchiffahrt, noch mehr aber der Schienenftrang der Wejtbahn haben eine

Staffage der Donaulandichaft, die in früherer ‚Zeit lebendig war, auf ein geringeres und

geräufchlojeres Maß vedueirt. Da waren die großen Schiffzüge, die ftromanfwärts gingen

und oft eine förmliche Flottille bildeten, zu deven Bewegung jechzig Pferde und dariiber

angeftrengt „im Gejchirr" lagen. Ein Hochintereffantes Schaufpiel bot einjolcher Schiff

zug, dem jdhon weithin der lautefte Lärm voranging, und eine fajt epijch-dramatijche

Erfeheinung war e8, im Zuge eine reiche Anzahl jhwerer und Fräftiger Pinzgauer

Hengfte zu jehen, deren Wildheit durch Beißförbe gefennzeichnet war md deren jcharf

grelles Gewieher die Lüfte erfüllte; vittlings auf ihnen und neben ihnen die Knechte,

die Störrigen mit der furzen Beitjche bearbeitend und antreibend; über dem Ganzen eine

Staubwolfe, die von dem Welljande der „Trebbelbahn" aufgewirbelt wurde. So weit das

Auge reichte, Ichloß Fich Kelheimer an Kelheimer und zwijchendurch glitten mit raschen

Auderichlägen die Waidzillen, mit denen der Napport der Nauführer auf den einzelnen

Fahrzeugen vermittelt wurde, deren fautefter Zuruf jonjt eitel und vergeblich gewejen

wäre. Die langen Hafenftangen Inirfchten in den Kiejeln und die Holzblöce, die zroifchen

der Wandung der Schiffe und dem Uferbejchlag ficheren Wurfes gejchleudert wurden, um

einen zu heftigen Anprall zu verhindern, ächzten und zerfaferten fich. Das jchwerfte Stück

Arbeit war e8, eine jolche Flottille von einem Ufer zum andern hinitberzufeilen, die
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ungeberdigen Hengfte auf die Flöße zu bringen umd itberzufeßen; das volle Verjtändnik

der Naufiihrer mußte daher aufgewendet werden, md im Schweiße ihres Angejichtes

hatten Alle fr das Gelingen zu arbeiten.

Die weithin fichtbare, 368 Meter hoch gelegene Kirche des „Wetterfreuzes“ über

dem Schloffe und Marfte Hollenburg, das den Namen von der Annahme hat, daß fich

hier die Wetter theilen und entweder den Flußlauf verfolgen oder in das offene Land

ziehen, bildet den Schluß der romantischen Stromfahrt. Hier ift eine bleibende aber

bewegliche Staffage das Kleine Boot, das tagaus tagein, jobald nur irgend ein Fahrzeug in

Sicht fommt, vom Ufer bei Hollenburg abftoßt, an die Schiffewände anlegt und im

Klingelbeutel Almofen für das Kirchlein des „Wetterfrenzes“ einfammelt. Bon feinem

Fahrzeuge bleibt die milde Gabe verjagt, und jelbjt die Dampfboote jtoppen, um diejen

Tribut zu leiften, deffen Verweigerung von der Bemannung der Kelheimer, Objtichiffe

und Flöße als gefahrbringend für die Weiterfahrt betrachtet witrde.

Wir paffiren die Einläufe des Kamp amlinken und der Traijen am rechten Stromufer

und haben in dem zurücliegenden Traismauer das römijche ad tricesimum lapidem

und weiter abwärts beim Einlaufe der Perfchling Pirus tortus, bei Tulln Comagena

erreicht. Einft Station einer Cohorte der Nömer und eines Theiles ihrer Donauflottille,

befißt diefe Stadt einen architeftonischen Schab in ihrer romanischen Dreifönigsfapelle.

Über St. Andrä hinaus find wir, wieder durch eine Einjchnürung des Stromes,

zwifchen der Auine Greifenftein umd der Veite Kreuzenftein, die Graf Hans Wilezet

als feinen Herrenfiß veftauriren läßt, in das Wiener Beden gefommen, das fich öftlich

des Leopoldsherges und des Bifamberges eröffnet.

Das Wiener Becken.

Vor unmehbaren Zeitläuften war der Boden von Wien Meeresgrund und jalzige

Fluten bedecten weit und breit die Zluven, die uns heute im Frühling mit ihrem lachenden

Srim entzücen. Nach der Hauptitadt des Neiches nennen wir diejes Land das Wiener

Beden. Über feine Grenzen hinaus ftand dasjelbe zwijchen dem Rofalien- und Leitha-

gebirge durch offene Kanäle mit dem weit größeren Seebeden des ungarisch-iteirijchen

Tieflandes in Verbindung, beide aber waren nur Theile jenes ausgedehnten Meeres, das

zur mitteltertiären Zeit über einen jehr großen Theil des heutigen Europa fich ausbreitete.

Das Wiener Been im weiteften Sinne umfaßt jenes große Gebiet, welches von Sloggnib

an einerfeit3 von den Ausläufern der Alpen umd dem £rpftallinifehen Centralmaffiv von

Böhmen, anderjeits vom Nofalien- und Leithagebirge, den oberungarischen Karpathen und

den Sudeten eingefaßt wird. Im Weften erjtredt es fich über St. Pölten und Melt im
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Sujammendang mit dem oberen Donau-Beden, welches durch Baiern bis in die Schweiz
Tiausdehnt (helveto-germanifches Tertiär-Beden), im Norden bis über Olmüt hinaus,
im Nordojten über Leipnif und Mähriich-Dftrau, wo es zwifchen Krakau und Wieliczka
mit dem großen ojtenropäijchen ımd jarmatijchen Tertiärmeer von Galizien, Bodolien und

Volhynien eine nicht jehr breite Verbindung unterhält.

Man jpricht gewöhnlich von zwei, jchon durch ihre geographijche Lage ae
Theilen diejes Gebietes und bezeichnet den einen als das alpine Bedken, weil er beiderjeits
von den Yusläufern dev Alpen begrenzt wird; den anderen außerhalb der Alpen gelegenen
haben wir ums dagegen gewöhnt, das außeralpine Beden zu nennen. Das alpine
Beden trägt jeinem Wejen und insbejondere feiner Form nad) den Charakter einer Bucht,
einer Einbiegung oder Einfrümmung größerer Waffermafjen in das fefte Land.

Wie ift das Wiener Beden entjtanden? Mit der Beantwortung diefer Frage ift
zugleich die geologische Gejchichte des angrenzenden Landes gegeben. Das erfte, was Jedem
bei dem Anblide einer Karte Europas in die Augen fpringt, ift gewiß die großartige
Anhäufung von Gebivgsmafjen, die von der Schweiz her durch Oberöfterreich und
Steiermark bis vor die Thore Wiens fich ausdehnen. Es find das die Alpen. Sie bejtehen
aus einer Anzahl regelmäßig Hinftreichender Zonen von Gefteinen, deren mittelfte, die
fryftallinifche oder Centralzone, vorwaltend aus Gneiß und Glimmerjchiefer befteht und
im Norden jowohl, wie im Süden von parallelen Reihen alter Schiefer und Kalfe,

jüngerer Kalfe und noch jüngerer Sandjteine begleitet wird. Aus ihnen jegen fich die alten
Ufer des Tertiärmeeres im alpinen Beden zujammen; ihre nähere Betrachtung bietet
wichtige Anhaltspunkte zum Verftändniß feiner Entftehung. Die älteften gebirgbildenden
Sejteine, welche ung in der Umrandung des Wiener Bedens entgegentreten, find theils

verjteinerungsleere (azoijche), theils verjteinerungführende, die älteften Thier- und PBflanzen-
vejte einfchliegende (paläozoifche oder primäre) Mafjen- und Schiefergefteine. Sie gehören
der Gentralfette der Alpen an, greifen aus der Steiermark über den Vechjel und Semering
herüber und verbinden fich durch das Nojalien- und Leithagebirge mit den gleichalterigen
Gebirgsmaffen der Fleinen Karpathen. Sie ftellen ung gleichjam die fejte Are des Gebirges
dar, an welche fich die jüngeren Meeresablagerungen anlehnen konnten.

‚su dem mvalten Meeresarme num, der zwijchen diefem centralen Theile der Alpen
und dem Südrande des aus Granit und Gneifz beitehenden altfryjtallinijchen Maffivs von
Böhmen fic) eingeengt befand, gelangten zunächit gewaltige Mengen von Kalk zum Abjab.
Shre bei weiten größte Mafje gehört den ältejten Schichten der mittleren (mejozoischen
oder jecumdären) Epoche der Erdgejchichte, der triadijchen und rhätijchen Formation an.

Aus den genannten Formationen bauen fich die Kalfriefen des Schneeberges, der
Rar- und Schneealpe umd ihrer weftlichen Nachbarn auf, deren jüdliche Gehänge mit
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fteifrandigen Abftürzen fich iiber der älteren Schieferzone erheben, während die im Norden

angrenzenden Ketten umd Gebirgszüge an Höhe und Mächtigfeit itufenweije abnehmen.

In einer Linie, die annähernd durch die Ortfchaften St. Veit, Kalfsburg, Kaltenleutgeben,

Altenmarkt, Hainfeld ze. zu ziehen wäre, werden fie von einer jüngeren PBarallelzone

begrenzt, welche im Gegenjabe zur Kalkzone nach ihrem herrjehenden Gefteine die Wiener

Sandftein- oder Flyichzone benannt zu werden pflegt.

Jrrig wäre es, fich die Kalfzone der Alpen durchaus nur aus vein falfigen oder

dolomitifchen Gefteinen aufgebaut zu denken. E3 find im Gegentheile auch innerhalb der

Neihenfolge diefer falfigen Sedimente bald in größerer, bald in Local bejchränfter Aus-

dehnung anders geartete mergelige, jchieferige und jandige Ablagerungen eingejchaltet,

welche die vielfach wechjelnden Contouven der Landichaft im Wefentlichen bedingen. Vor

Allem ift hier eines jolchen fandig-fchieferigen Gefteing-Niveau zu gedenken, dag an der

Bafis der gefammten Kalkmafjen Liegt, es ift dies der Werfener Schiefer (mad) dem

Orte Werfen bei Salzburg benannt, wo er zuerst eingehend jtudirt wurde), ein Gebilpe,

welches jowohl für die. geologische Forihung von höchiter Bedeutung, als fir das Leben

von Organismen von ausnehmend praftifcher Wichtigkeit ift. Der Werfener Schiefer,

feiner Hauptmafje nach aus Drarzkörnern, Kalt, Thon, etwas Slmmer und Eifenoryd

jowie Eifenoryohydrat beftehend, unterliegt jehr der Verwitterung und jein reicher Thon-

gehalt verhindert das tajche Aufjaugen oder Abfinfen des Wafjers in tiefere Schichten.

Gr bildet daher einen der Vegetation jehr günftigen Boden und gibt, wo er von ftarf

zerflüfteten Kalkmafjen überlagert wird, Anlaß zur Bildung veicher Quellen, indem das in

den Kalfbergen eingejunfene Wafjer auf ih, als wafjerdichter Unterlage fich anfanmelt,

itant amd am geeigneten Stellen zum Austritte gelangt. An jein Auftreten und jeine

Verbreitung it daher die Entjtehung culturfähiger und fiir ausgedehntere menschliche

Niederlafjungen geeigrteter Gebiete in erjter Linie geknüpft. Ihm verdankt der SRaijer-

brunnen und Stigenfteinfeine Quellen und Wien jeine jegenbringende Waferleitung.

Unmittelbar nad) dem Abjage der mächtigen Kalkmafjen der triadifchen und

vhättjchen Zeit machten ich Bewegungserjcheinungen bemerkbar, durch welche die

abgelagerten Falfigen Sedimente in Die Gebirgsbildung einbezogen, das heißt nach

vorherrschend longitudinalen Linien parallel zur Are des Gebirges in Falten gelegt,

theilweie jogar zum Anseinanderberiten gebracht wurden. Schon die nächitfolgenden

Ablagerungen der jüngeren (jurafliichen) Zeit erfolgten auf einem durd) bedeutende

Unebenheiten des Bodens fich fennzeichnenden Meeresgrunde. Ihre räumliche Anordnung

und ihre Unvegelmäßigfeit weijen mit Beftimmtdeit auf jene Störung in den Niveau-

verhältniften hin. Schöne Beijpiele jolcher Faltenbildungen und Aufrichtungen bieten uns

die nächjtgelegenen IThäler der jiiplichen Umgebung, wo zur Gewinnung von Kalk md
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Gement das Gebirge in zahlveichen Steinbrüchen erjchloffen ift. Noch Flaver Lafjen fie fich

an der Vertheilung jener Ablagerungen erkennen, welche der oberjurafjiichen und Streidezeit

angehören.

Alle der Centralfette auf- und angelagerten Kalfmafjen haben fich allmälig empor-

gehoben, die Meerenge zwijchen den Alpen und Dem böhmifchen Fejtland wurde

verjchmälert und das abgejegte Material zeigt nunmehr jene durchgreifende Veränderung,

welche von da ab in der vorzugsweife mergeligen und endlich janditernartigen Bejchaffenheit

 

 
Der Raijerbrunnen.

desjelben ihren Ausdrud findet. Damit waren die Bedingungen zur Entjtehung jener

äußeren alpinen Nebenzone gegeben, die wir als Wiener Sandjteinzone bezeichnet haben.

Dem Alter nach gehört diejelbe der jüngften, der mejozoijchen (jecundären) Zeiten, das it

der Kreidezeit, forwie theihweije einer noch jüngeren (alttertiären) Zeit an. Aus Wiener

Sandftein und den ihn begleitenden Mergeln ift der Hermannsfogel, der Kahlen- und

Zeopoldsberg aufgebaut und das ganze Gebiet des Wienfluffes Liegt in feinem Bereiche.

In den großen Steinbrüchen von Sievering und Grinzing, an der Lehne des Donauthales

von Nufdorf bis iiber Greifenftein und St. Andrä hinauf wird er abgebaut. Diejes

Materiale ift es vornehmfich, welches bei der Negulivung der Donau in Verwendung

fam und in neuerer Zeit wird e8 zu den Grumdfeiten unjerer Häufer in großer Menge



nach Wien gebracht. Die oft bandartig in verjchiedenen Farbentönen wechjelnden und

mannigfach gewundenen Schichten verleihen den Brüchen des Wiener Sandfteins nicht

jelten einen malerijchen Charakter. Noch während feiner Ablagerungsdauer fteigerten fich

die Niveauveränderungen im benachbarten Kalfgebiete derart, daß zwijchen den vielfach

geborjtenen und verjhobenen Kalkmafjen in meift nach Längslinien gruppirter Anordnung

jogar die Unterlage der Kalkmafjen, der Werfener Schiefer, frei zu Tage trat und immer

weitere Gebiete in die Trodenlegung einbezogen wurden.

fe* im Alpentalt 
Unter dem Einfluffe der atmojphäriichen Facteren gebt mit der Gebirgserhebung

die Thalbildung und Ausnagung der Wailerläufe Hand in Hand, ihr Charakter wird
immer bejtimmter und wir jehen bereits zur oberen Kreidezeit eine Configuration des

Kalfalpen-Zerrains, welche in ihren allgemeinften Zügen der heute beitehenden fich

anzunähern beginnt.
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Brandung gewaltige Geröllmafjen anhäufte, während an anderen Stellen Riffe von
eigenthümlichen zweifchaligen Muscheln (Rudiften) und von Korallen fich aufbauten, in
größeren Buchten aber foffilveiche Mergelabjäte fich bildeten, die eine der reichjten Saunen
der jüngeren Kreidezeit umfchließen.

Auf den Infeln herrichte ein tropifches Klima; Palmen, Bandaneen, Feigenbäume,
brotbaumartige Gewächje, deren Refte wir noch in den zwijchen gleichzeitigen marinen
Abjägen abgelagerten Kohlenflögen erhalten finden, gaben der Landfchaft ein eigen-
artiges Gepräge. Die Thierwelt war eine außerordentlich reiche. Land- ımd Siüßtwafler-

 

Der Steinbruch bei Greifenftein im Wiener Sanptein.

Ichnecen, deren jet lebende Verwandte ebenfalls vorzugsweife der Tropenwelt angehören,
entwickelten fich unter diefen günftigen Bedingungen in ungeheurer Menge, während
Eidechjen ımd Schildkröten, Krofodile, vor Allem aber die gegenwärtig ausgeftorbenen
Dinofaurier in Typen von mitunter gewaltiger Größe und in reicher Zahl das Wald-,
Sumpf- md Zagumengebiet belebten.

Den Typus einer jolchen Infel mit den fie umgebenden Meeresarmen ftellt die
Hohe Wand bei Wiener-Neuftadt dar, an deren Süpdoftjeite im Beden von Grünbach,
jowie im Berken der Neuen Welt uns zugleich eine der reichjten umd befannteften

 Sumdftätten der oberen Kreide in den inmeralpinifchen Meeresarmen — der jogenannten
Gojau-Beriode — erhalten gebliebenift.
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Schon zu jener Zeit mögen Die erften Anfänge jener eigenthinlichen Einjenfung

merkbar geworden fein, die fich nad) und nach zu dem jogenannten inneralpinen Beden

von Wien geftaltete, das feinem Wefen nach als eine Unterbrecjungsftelle zwijchen der

Kalt- und Sandfteinzone der Nordalpen und deren directer Fortjegung, den Karpathen

bezeichnet werden muB.

Aus der älteren Tertiärzeit (dev Eocän-Periode), deren Ablagerungen am Nord-

weftrande der Wiener Sandjteinzone deutlich nachweisbar find, ift uns fein ficherer Überreit

im inneralpinen Wiener Beden erhalten geblieben; erjt mit dem Eintritte der jüngeren

Tertiärperiode (dem Miocän) ericheint es in feiner Bildung und Bedeutung als

Rerbindungsglied zwifchen dem außeralpinen Meere und dem pannontjchen Beden, der

heutigen ungarifchen Niederung, vollendet. Man kann das Iehtere Verhältnig Faum

paffender beleuchten, al3 durch den Hinweis auf die Lage des heutigen Marmorameeres

zwifchen dem ägäifchen und jehwarzen Meere. Stellt man fi nämlich das ehemalige

auftro-pannonijche Mioeänmeer wieder in jeine alten Ufer zurücigefehrt vor, jo ergibt fich

thatächlich eine überrajchende Ähnlichkeit zwifchen der Lage von Sonftantinopel und

der Lage jenes Punktes, welchen nad Trodenlegung des Miocänmeeres Wien einzunehmen

beftimmt war. In diejer GHnlichfeit der genannten Städte ift zugleich die hervorragende

Wichtigkeit beider als Handelsemporien gegeben und jo nimmt Wien als Handelsplag im

Binnenlande eine ähnliche Stellung ein wie Eonitantinopel zur See.

Das große geologiiche Ereigniß, dem das Wiener Beden feine Entjtehung verdantt,

ift die lange vorbereitete, allmälig vor fich gegangene Einfenfung, der Abbruch der bis dahin

mit den Karpathen in ftetigem Zufammenhang geftandenen Alpen an zwei divergirenden,

weftlich bis Wien und öftlich bis über Hainburg hinausreichenden Linien, deren eine

— die weitliche — unter dem Namen „Die TIhermaljpalte des Wiener Bedens“

befannt it. An der weitlichen Linie von Winzendorf über Brunn am Steinfeld und Fiihau

am Steinfeld, iiber Wöslau, Baden, Mödling, Rodaun, Mauer, Meidling zeigen ich

nämlich warme Quellen mit mehr oder minderen MWärmegraden und größerem oder

geringerem Mineralgehalt, die man al$ untrügliche Zeugen einer einftmaligen tiefgehenden

Nveanveränderung und Spaltenbildung anjehen Fanın. Diefelben Ihermalerjcheinungen

Laffen fich auch auf der öftlichen Linie verfolgen, wo wir die warmen Schwefelquellen

von Brodersdorf, Mannersdorf und Deutjch-Altenburg und in den Gefteinen des Leitha-

gebirges jogar Anflüge veinen Schwefels treffen.

Die durch die befprochene Einjenfung gebildete Niederung jcheint zu Anfang durd)

längere Zeit von Anfammlungen jüßen Waffers ausgefüllt gewejen zu jein, an deren

Ufern eine reiche Flora fih entwidelte. Eine Anzahl bauwürdiger, großentheils jchen

ausgebeuteter Koblenlager unjerer Umgebung: Jaulingwieje bei St. Veit an der Triefting,
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Leiding, Schauerleiten, Hart bei Gloggnis enthalten die Nefte der damaligen Vegetation.

eich war auch hier das Thierleben in den Waldımgen und Dichäuter aller Arten,

Maftodonten, Tapire ır. j. w. bevölferten in diejfer längftvergangenen Zeit die una wohl-

befannten Stätten.

Auf diefe verhältnigmäßig nur furze Zeit andauernde Epoche folgte, hervorgerufen

durch weitergehende Senfung des Bodens, der Einbruch des Seewafjers aus dem großen

mitteleuropäifchen Miocänmeer, womit die Bedingungen zum Aufbau jener herrlichen

Landjchaft gegeben waren, die wir heute das Wiener Beden nennen.

MWenn wir von einem der wundervollften Ausjichtspunfte Diefes Gebietes, dem

1.523 Meter hohen Sonnenmwendjtein, ven Blick auf die ung rings umgebende Alpenwelt

werfen und ihn dann über Gloggnig hinaus in die immer weiter fich aufthuende Ebene

jchweifen Laffen, fo haben wir die Gejchichte des Bodens gleichtwie in einem Bilde enttwidelt

vor ung liegen. Auf dem Gipfel eines zur Schieferzone gehörigen alten Kalfes jtehend,

jehen wir gegen Sid und Oft die Gneiß- und Glimmerjchieferberge der Centralfette an ung

herantreten, während in Nord und Nordweft, getrennt durch ein breites Band von grauen

und grünen Schiefern, dem das Gebiet des Semering angehört, Schneeberg, Nar- und

Schneealpe und dariiber hinaus der Hochjchtwab, noch weiter der Ötfcher fich in majeftätifcher

Pracht erheben. Weit, jehr weit draußen in der Ebene, mag ein Scharfbewaffnetes Auge

am Horizont die Uferlinien des Sandjteins bemerken, unmittelbar bei Gloggnit aber fieht

man die Tertiärbildungen beginnen. Ihre Gefchichte ift folgende:

Nach der allmälig immer mehr und mehr fortjchreitenden Senfung des Bodens und

dem damit in innigem Zufammenhange ftehenden weiteren Abbruche und Abjturze ganzer

Gebirgstheile drängen fich, nicht jäh, nicht einem Dammeinbruche vergleichbar, zuerjt

einzelne falzige Wellen in die Niederung, fie verbreiten fich nach und nach, fie vermehren

fich, dringen vor — der Boden finft — immer neue Gebiete erreicht das Wafjer, endlich

flutet daS Gewoge an die fteinerne Grenze, an das Feljenlabyrinth der niedergebrochenen

Alpenkoloffe — die Bucht ift mit Waffer ausgefüllt und voll des Lebens.

Überjchäumend ftiemt die Flut die einengenden Barren, Tag und Nacht bohrt fie

an ihnen, der Regen, der Froft fommt zu Hilfe — Stein um Stein wird abgebrödelt, hier

wirkt die Brandung, dort wird unterwafchen, große Blöce, ganze Feljfen werden gleich

lojem Manerwerf gebrochen und ftürzen in die Tiefe. Aber auch dort finden fie feine

Nuhe; fort und fort hin- und hergejchleudert, zerberten fie in feine Stücke, veiben fich

aneinander, werden abgerundet und abgerollt.

Vom Lande ftürzen mächtige Fliffe in die Bucht, fie führen ebenfalls grobes und

feines Zerreibjel des Gebirges, großes und fleines flachgeriebenes Gejchiebe hinaus ins

Meer. Das füllt fich mit all dem Bröcelgeftein, jcheidet allmälig das grobe von dem

Wien und Niederöfterreid). 6
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feinen und läßt e8 zu Boden finfen, zuerft das jchwerfte, dann das minder gewichtige.

Das allerfeinfte, die Waffertrübung, wird aber noch weit hinweggeführt, bis auch fie

langjam zu Boden finft.

Der Tod hält mittlerweile reiche Ernte und Millionen todten Gethiers — Ftiche,

Schneden, Muicheln, mifroftopifche Lebewefen u.j. w. gehen mit all dem anorganijchen

Materiale unter und werden in ihm begraben.

Überall finden wir daher um den Rand des Wiener Bedens Anhäufung von Geröll,

(ojes oder durch jpätere Infiltration falfhaltigen Wafjers zu jogenanntem Conglomerat

 

 

Der Steinbrud) bei Mannersdorf im Leithafalf.

zufammengebadenes Geftein. Auf den Rollfteinen figen nicht jelten Auftern aufgewachien,

in dem Conglomerat find Hunderte Arten von Meeresthieren eingebettet, je feiner Das

Materiale, deito mehr und beijer erhalten. Mit demjelben wechjelt odertritt auch jelbitändig

auf der ftarrgewordene Wald Falfabjondernder Algen, Melobefien (Nulliporen), ab und

zu unterbrochen von Bänfen riffbauender Korallen. In Verbindung mit ihnen treten die

feinen Thon- und Sandablagerungen auf, zuerjt abwechjelnd, dann immer mächtiger, bis

auf viele Hundert Fuß anjchwellend und allmälig das ganze Beden anfüllend. Es jind

zum größten Theile falfhaltige Thone oder Mergel, die wir mit dem Namen „Tegel“

bezeichnen. Auch fie enthalten die Nejte von mehr als Taujenden von Arten verjchiedenen

Gethiers. Da alle diefe einjtigen Lebewejen den Charakter der TIhierwelt unjeres
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heutigen Mittelmeeres an fich tragen, bezeichnet man diefe erfte Ablagerimg in umferem

Beden als die Müttelmeerjtufe oder die der „mediterranen Ablagerungen“. Die

Gefteine derjelben, welche das ehemalige Meeresufer einfäumen und insbefondere das

Leithagebirge in jchöner Entwiclung umfchließen, find unter dem Namen „Leithafalf“

befannt. Sie beftehen in ihrer Wejenheit aus Nulliporenrafen, Korallenbänfen und einem

durch Kalk feit verbundenen Trümmerwerf fein zerriebener Gehäufe von Mollusfen,

Bryozoen und Foraminiferen. Sie bilden unfern vorzüglichiten Bauftein, der in den großen

Steinbrüchen von Baden, Wöllersdorf, Mannersdorf, Margarethen (auf ungarifcher

Seite) u. j. w. in geradezu ftaunenswerthen Maffen gewonnen wird. Das gleichalterige

feine Materiale, befannt als Tegel von Baden, der eine außerordentlich veiche Seethier-

fauna umschließt, dient zur Ziegelfabrication.

Dieje Verhältnifje erfahren aber mit einem Male eine tief eingreifende Änderung.
Ein Meer von ganz anderer phyfifalifcher Bejchaffenheit, defjen Niederichläge den Charakter

der pontifchen und aralofaspifchen Niederung an fich tragen, hat die mediterranen Fluten
verdrängt; wir fafjen die ganzen Ablagerungen aus diefer See unter dem Namen
„armatifche Stufe” zufammen. Ihre Entftehung wird der ganz aufgehobenen oder

mindeftens jehr vedueirten Verbindung mit dem Mittelmeer, der Ifolirung ımd Wer-

minderung des Salzgehaltes (bradifchem Einfluß) zugefchrieben.

Die Thierwelt verarmt in auffallender Weife, einige neue fremde Formen fiedeln
fich an, alle jedoch mit überaus großer Individuen- aber nur geringer Artenzahl; der

Aufbau der Ufer- und Hochjeebildungen geht ungehemmt fort, nur die in ihnen enthaltenen

Denfmünzen wechjeln. Die Gefteine von Atgersdorf ımd der Tirfenfchange, die

Tegel von Nußdorf und Hernals, in ihrer Bedeutung als Baumateriale befannt,

gehören der farmatischen Stufe an.

Aber noch eine dritte ehr einfchneidende Veränderung haben wir in der Phyfiognomie

unjeres Bedens zu verzeichnen. Das fühe Waffer der Ströme gewinnt die Oberhand, der

Boden ift durch die Ausfillung mit feften Stoffen gehoben, das Meer wird hinaus-

gedrängt, die Uferlinie finft, der Salzgehalt nimmt ftetig ab und in den Kalfen am Ufer,

im Tegel der Tiefen erjcheint eine neue, wieder gänzlich verjchiedene Thierwelt, e3 ift die

Congerien- oder Inzersdorferjtufe, über die ftellenweife eine mächtige Schotter-

ablagerung, der Abjag eines von Nordweit fommenden Stromes, der tertiäre Belpedere-

Ihotter fich ausgebreitet Hat. Er ift das Product der Zertrümmerung Fryftallinifchen

Gebirges und befteht fait durchaus aus Quarzgefchieben (Siejeliteinen).

Abgejehen von der diimmen Lage diluvialen Materiales fteht Schönbrunn mit

jeinem herrlichen Barke ganz auf den Ablagerungen diefer Stufe, auf Belvederejchotter

oder Congerientegel; die großen Ziegeleien des Wienerberges, auf welchem das Wahrzeichen
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„die Spinnerin am Kreuz“ weithin fichtbar in das Land ichaut, liegen ebenfalls in

diejem Meateriale; ebenjo Hebendorf mit jeinem Schloffe.

Hier ift aber ihre Mächtigfeit fehr gering, unmittelbar darunter folgen jarmatifche

Bildungen. Die einst vielfach befprochenen artejifchen Brunnen von Abgersdorf und

Hehendorf werden aus jarmatichen Ablagerungen gejpeift. Mit den Congerienjchichten

ichließen, abgejehen von untergeordneten Heinen KRalkabjägen aus Siüßwafjertüimpeln, wie

wir fie auf der Spihe des Eichfogels bei Mödling und bei Moosbrunn entwicelt jehen,

unfere Tertiärbildungenab.

Schon während des Endes diejer Epoche dürften die gegenwärtig aus den Alpen

in die Wiener Bucht mündenden Wafferläufe: Schwarza, Piefting, Triejting, Schwechat 2c.

 

„Spinnerin am Kreuz.”

der Hauptrichtung nad) ihren jegigen Lauf gehabt haben, allerdings in weniger tief ein-

gefchnittenen Ninnen, aber mit weit mächtigeren Wafjermafjen. Sie brachten große

Mengen aus der Zertrümmerung des Gebirges ftammenden Schotters mit, den fie an

ihren Mindungen in mitunter jehr langgeftreeften Deltas ablagerten und damit das

Materiale zu jehr zähen Conglomeraten lieferten, welche wir mit dem Namen Nohrbacher

Stein bezeichnen, in zahlreichen Brüchen abbauen und nach Wien führen. Sie gehören

der Congerienjtufe an.

Nach weiterer Austrocdnung des Tertiärbedens nagten die Slüfje ihr Bett immer

tiefer in die Sedimente des ehemaligen Meeresbodens ein, ihre Wafjermenge nimmt

(angjam ab, doch führen fie fort und fort das Brödelgejtein des Gebirges hinaus umd die

Deltas breiten fich mehr und mehr aus. Ein Blie auf den Eingang des PVieftingthales

gibt ein Schönes und belehrendes Bild diefer Vorgänge.

Ähnliche Verhältniffe, wie fie im alpinen Becken geherrjcht haben, übten ihre Geltung

auch in dem auferalpinen Theile der Niederung von Wien. Von ausjchlaggebendent



85

Einfluffe war aber hier jedenfalls die Conftitution des Gefteins der Ufer. VBorzugsweife

fryftallinifcher Natur, Granit, Gneiß, Glimmerjchiefer, prägten diefe Materialien durch

die eigenthümliche Art der Berwitterung ımd Auswaschung der Landjchaft, einen anderen

Charafter auf als den, welchen wir im Kalfgebirge Fennen gelernt. Niedere Berge, mehr

fefjel-, mulden- und wannenfürmige Vertiefungen, in welchen fich die Oxtjchaften angefiedelt,

ausgedehnte Plateaur, auf welchen, oft weitverbreitet, Kindlinge, das heißt ausgemitterte,

 
feitere Gejteinspartien in verjchiedener Größe und abgerumdeter Form verftreut herum-

fiegen, fennzeichnen diefen Theil Niederöfterreichs.

Die durch ihre Lage und hiftorische Bedeutung intereffanten Orte Meifjau, Eggen-

burg, Burgjchleinis, Bulfau, Horn und andere liegen auf Tertiärablagerungen, am Ufer

der Donau aber thront das wunderherrliche Benedictinerftift Melk auf einem Granitfelfen,

alfenthalben umgeben von zerjtreuten NReften diefer Bildungen.

Auch auf das Leben der Tertiärwelt hat hier die phofifaliiche Verjchiedenheit des

Meeresbodens mit feinen eigenthümlichen Eriftenzbedingungen ihre Wirkung ausgeübt,

wie jpäter auf den Typus des Lande2.

Wer mit der Südbahn Wien verläßt, wird faum bemerken, daß bei Zeobersdorf der

Boden allmälig anfteigt, von da bis Therefienfeld fich um mehr als 25°3 Meter erhebt
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und gegen Wiener-Neuftadt langjam wieder abfällt, während Neunkirchen wieder um

beiläufig 95 Meter, Gloggniß [chen um nahezu 190 Meter höher liegt als Wiener-Neuftadt.

Diefe eigenthümlichen, dem Auge wenig auffallenden Niveaudifferenzen find durch ziwei

große Schuttfegel hervorgerufen, die einerjeits aus dem Thale der Biefting, anderjeits

aus jenem der Schwarza herauskommen. Der Transport diejer unglaublichen Deafjen

von Schotter gejchah hauptfächlich während der auf die Tertiärzeit folgenden Diluvial

epoche, welche das Steinfeld von Wiener-Neuftadt mit einer mächtigen Dede von

Seröllen iiberjchlittete. Während aber hier der Zerftörung die Verwüftung folgte, ift an

anderen Stellen aus der Zerfegung und Zerreibung des Gebirges fruchtbares Meateriale

entitanden, der Diluviallehm oder Löß, welcher, durch Wafjer und Wind fortgetragen,

auf weite Stredfen hin den Boden in einen veichgejegneten verwandelte. Ein Theil unjerer

Hauptftadt, jowie alle wejtlich gelegenen Vororte ftehen auf Löhboden und das Marchfeld

 

   

 

faiferliche Chloß Larenburg.

verdankt ihn feine Fruchtbarkeit. Nicht felten finden fich in dem diluvialen Schotter

abgerolkt und geglättet, die Verfteinerungen der Tertiärablagerungen eingejtreut; Ddiejer

Umftand gilt aber als Beweis, daß auch die legteren nach ihrer Entftehung abermals

zerftört umd ihr Meateriale fammt den organifchen Einfchlüffen durch Eis und Wafler

an anderen Stellen abgejeßt wurde.

Auf dilmvialem Boden fteht gerade gegenüber dem Eichfogel das Kaijerichlof

Sarenburg mit feiner veizenden alten Burg inmitten fpiegelglatten, grünen Wafjers.

Mit feinen uralten Bäumen, Hainen und träumerischen Büfchen und Hecken gleicht es von

ferne einer Dafe in den gleichförmig und eintönig dasjelbe einfchließenden Feldern. Ummweit

davon liegt eine zweite Dafe, die aus Ulmen- und Eichenbeftänden gebildete Fajanerie,

die Guntramsdorfer Au. Zwifchen ihren Dircchfchlägen genießt man einen veizenden

Ausblick auf das Nandgebirge vom Schneeberg und der Hohen Wand an bis zum Stahlen-

und Leopoldsberg. Traulich gelegene Forfthäuschen beleben dieje eigenthümlich einjamen

und doch anheimelnden Landjchaftsbilder, wie das von hohen Linden flanfirte Forjthaus

Weidan. Den Hintergrund det eine Conliffe von üppigen Weiden und Ulmen und zur
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Rechten unterbricht das von grimenden Dbjtgärten eingerahmte Minfendorf in

malerischer Weife die Ausficht auf das ferne Leithagebirge.

Die Alluvien der Flüffe und des Menjchen Arbeit haben als legte Factoren dem

Boden jeinen heutigen Charakter aufgedrückt. Lange vorher hat aber der Menfch diefen

Boden bewohnt, wohl jchon als Zeitgenoffe des Mammuth, deffen Überrefte wir häufig

unter unferen Häufern finden. Mit Sicherheit fünnen wir die Befiedlung des Landes der

prähiftorischen jpäteren Bronzeepoche dircch zahlreiche Funde an vielen Punkten nachweisen.

 
Guntramsdorfer Aır.

su geologischen Zeiträumen, fin die uns jedes Maß fehlt, erhielt das Wiener

Becken durch Ineinandergreifen ungeftört waltender Naturfräfte die Geftalt feines Bodens,

die Umvriffe feiner Landjchaft. In der gefchichtlichen Zeit aber, die, je näher fie an unfere

Tage heranritckt, dejto Elaver zu faffen uns vergönnt ift, Hat der Meenfch, jowweit ex fich die

Naturkräfte dienftbar machen fonnte, den Boden diefes Beckens den Zwecken gejelliger

Vereinigung anzueignen, der Landjchaft das Gepräge feines Strebens aufzudritden gefucht;

und wenn diejes im Wechjel der Zeiten eine andere Form anmahın, jo Liegt dag eben in

der Beränderlichkeit, die allem Menfchlichen anhaftet.

Mit Beginn der chriftlichen Zeitrechnung pflanzte der Nömer an der Stelle, two

das Bedfen von der Donau durchjchnitten wird, feine fiegreichen Kriegsadler auf. An des
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Stromes rechtem Ufer erhoben fich feine ftolzen Bauten, von ihm angelegte Straßen

durchzogen das unmwirthbare Steinfeld, eine davon jogar tiber Die Gebirgsjättel bis tief in

die Alpen geführt, um Salz und Erz an die Donau zu jchaffen. Auch die Anpflanzung

der Rebe in diefem Landestheile werden wir dem römischen Einfluffe zujchreiben müffen,

und es ift bezeichnend fir die rajche Ausbreitung diejes Bweiges der Bodencultur, daß

im XU. Jahrhundert nahezu der ganze Weftrand des Bedens vom Kahlenberg bis nad)

Sloggnig an der Sonnjeite mit Weingärten bejegt war. Heute reicht der durch) Klima und

 
DasForftHaus Weidan.

Lage vollberechtigte Weinbau nicht itber das untere Becken hinauf, aber die Weine von

Klofterneuburg und Weidling, von Grinzing und dem Nußberger Gelände, von Gumpolds-

firchen und Vöslau wetteifern auf dem Weltmarfte mit den bejten ihrer Gattung.

Soweit es die Gejchichte ung dartdut, begann die Culturarbeit im Wiener Beden

mit jenen Mitteln, die das Chriftenthum an die Hand gibt, zu Ende des VII. Jahrhunderts

durch den gewaltigen Frankenfönig Karl den Großen, nachdem er die Macht der Avaren

in diefemm Landestheile gebrochen hatte. Ein Jahrhundert jpäter, al3 die deutjche Oftmarf

auch von der ungarifchen Herrichaft befreit war, wurde dieje Culturarbeit eifrig fortgejebt,

nicht ohne Unterftügung bet- und arbeitsfreudiger Glaubensboten, die fr den jüdlichen

Theil des Beckens das Erzbisthum Salzburg, für den nördlichen das Bisthium Bafjaujtellte.
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Bu Ende des XI. Jahrhunderts jehen wir die Ränder unjerer Landjchaft durchwegs

mit einer Reihe aufragender fejter Burgen bejeßt, die zunächt die Grenze zu jichern und

den Bewohnern bei der friedlichen Arbeit Schub zu bieten hatten. Viele davon jtehen

heute noch, zum Theil nach dem Bedürfniffe der fortjchreitenden Zeit erneuert, verjchönert,

auch wohl mit ausgedehnten Gärten geziert, zum Theil als Auinen zum Schmude der

Landichaft: auf der Seite gegen Ungarn die Schlöffer von Brud an der Leitha, Pottendorf,

an Alter allen vorangehend Pütten und Seebenftein, im Süden des Bedens Steyersberg

 

 
Minkendorf (Müncendorf).

und Wartenftein, am wetlichen Rande Vottjchach, Emmerberg, Brunn am Steinfeld und

Fiichau, Enzesfeld, Nauhenek und Rauhenftein, Mödling und Enzersdorf-Liechtenftein.

Mit Beginn de3 XI. Jahrhunderts entfteht durch die Fürjorge de3 vorlebten

babenbergijchen Landesfürften, Leopold des Tugendhaften, die erite Stadt am Steinfeld —

man nannte fie die neue Stadt — und fpäter, nachdem fie in drangvollen Zeiten manche

harte Prüfung beftanden, mit gleichem Nechte die allzeit getreue. Auch ihr Ziwved war

zunächft die Sicherung der Örenze, aber zugleich der Schuß des neuen Handelsweges, der

von der Kitfte der Adria dırcch die Alpen und über den Semering zur Donau führte.

Die Zeit Raifer Karls VI. und vornehmlich feiner für die innere Wohlfahrt ihrer

Länder mütterlich bejorgten Tochter Maria ITherefia bezeichnet den Beginn größerer



90

industrieller Unternehmungen im Bereiche des Wiener Bedens jowwie umfafjender Anftalten

zur Hebung der Bodencultur auf dem durch die Natur feines Bodens widerjtrebenden

Steinfelde. Die Gründung großer Fabrifen für Metall- und Textilproducte an der

Schwarza, Pütten, Leitha und Fiicha, in den Thälern der Piejting, Triefting und

Schwechat fällt in ihre Zeit, ebenjo die Errichtung der Aderbaucolonie Therejienfeld und

die Bewaldung eines Theiles des Steinfeldes mit Schwarzföhren.

Heute ift die Niederung zwijchen den Alpen und der Donau mit einem Neb von

Straßen überjponnen, welche die aufblühenden Ortjchaften unter jich und mit der Kaijer-

itadt verbinden. Bis in das Innere der Thäler des Randgebirges zieht jich im fiegenden

Wettfampfe die eiferne Schiene, und das Dampfrof fördert gleich dem jüngjten Sprößling

der Eleftrotechnit in nie geahnten Dimenfionen Leben und BVerfehr. Den Triumph

heimifcher Technit verfündend jchwingt fi) aus der grünen Steiermarf auf wunder-

gleichen Kunftbauten das eijerne Band — die Semeringbahn — in das Wiener Beden,

während ein Meifterwerf gleichen Ranges die Kaijer Sranz-Jojef-Hocquellen-

wajjerleitung — der heilipendenden Nymphe des Schneeberges die Thore von Wien

erichlojjen hat.

 

Das Marchfeld.

Dort, wo die Donau zwijchen dem Kahlengebivge und dem Bijamberge aus der

Enge tritt, breitet fich zu beiden Seiten des Stromes eine weitgedehnte Fläche aus, rechts

das jogenannte Wiener Beden, von einer Reihe von Hügeln vorgelagert, auf denen die

Reichshauptitadt Wien mit ihren Vororten Raum gefunden hat, links, gleich vom Strome

weg flach verlaufend das Marchfeld, vom Flufje jo genannt, der dasjelbe, einen Theil diejes

Bedens, von Nord nad Süd durdhfließt.

Abgejehen von dem links der March zu Ungarn gehörigen Theile ift das nieder-

öfterreichiiche Marchjeld die größte Ebene des Landes. Sie beträgt in ihrer weiteiten

Ausdehnung von Weit nad Dit (Lang-Enzersdorf—Marhmündung) nahezu 40, in ihrer

Ausdehnung von Sid nad Nord mehr als 40 Kilometer, wozu noch von Stillfried

aufwärts gegen Lundenburg bin ein zu Niederöjterreich gehöriges Stüd Marchthal von

nahezu 30 Kilometer Länge gerechnet werden muF, das theilweije von den Armen und

Auen der in die March fliegenden Thaya bejest ift.

Die Neigung des Bodens längs der March ift eine geringe; darum bewegt ich ihr

Wafjer auch bei weiten langjamer al3 das der anderen Nebenflüjje der Donau.

Erheblicher ift die Neigung von Weit nad) Oft, jo dat 3. B. Lang-Enzersdorf mehr als

24 Meter über der Stelle liegt, wo der Fluß in die Donau mündet. Juner der Fläche
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jelbft machen fich in gleicher Richtung einige Bodenanfchwellungen bemerkbar, die den

Rußbach von feiner füdlichen Richtung nad) Südoft ablenfen.

Der firdliche Theil des Marchfeldes ift angefchwernmtes Land, der nördliche trägt

zumeift Schotter und Steingerölle unter der Aderfrume, einzelne Streden find mit

Flugfand befeßt — alles das wenig günftige Bedingungen für die Feldwirthichaft. In der

That ift auch der forgjamfte Betrieb und dabei noch ein jogenannt feuchtes Jahr nöthig,

um den Ertrag der Bodenfrucht dort auf eine mehr alg mittlere Höhe zu bringen. Zu

fruchtbareren Strecden gejellen fich wieder andere, die ganz unbebaut find und mur zur

Weide dienen. Nach forgfältiger Erforfchung aber bietet das untere Marchfeld alle

Bedingungen, um durch fünftliche Bewäflerung in der Fruchtbarkeit bedeutend gehoben

zu werden. Die Vorftudien dazu find gemacht, die Ausführung wird folgen, fobald das

Sand und namentlich die Reichshauptftadt die Vortheile eines jo nahen ergiebigen Frucht-

bodens abgewogen haben wird.

E3 gab eine Zeit, wo der untere Theil des Marchfeldes von den Stromarmen der

Donan durchzogen und mit dichtem Awald bejegt war. Die Spuren jind da und dort

heute noch an der welligen Form des Bodens bemerkbar. Diejer aber trägt nunmehr eine

Reihe ftattlicher, von Saatfeldern umgebener Ortjchaften, während der Aumald zum Theil

in dichten, von Hochtwild und Waffergeflügel bevölferten Bejtänden den Saum des

heutigen Stromufers der Donau füllt und ftrecfenmweije auch am Rande der March hinzieht.

Eine Überjchau des Marchfeldes an einem wolfenfreien Sommermorgen ift ein

Lohnendes Schaufpiel. E3 fan aber nur mit etwas Unbequemlichkeit gewonnen werden,

etwa von der Höhe des Kirchthurmes in Groß-Enzersdorf, welches Städtchen beinahe die

Mitte der unteren Fläche einnimmt.

Werfen wir zunächit einen Blid auf das Städtchen zu unferen Füßen. Troß der

vielfachen Veränderungen, die es im Laufe der Zeit durch Teindesnoth, Durch)

Überfchwernmung infolge des Eisganges der Donau und durch verheerende Brände

erfahren hat, merft man in feinen äußeren Umrifjen noch immer die Anzeichen ftarker

Befeftigung, durch welche Groß-Enzersdorf ehemals unter den Waffenplägen des Landes

ausgezeichnet war. In den lebten Jahren des XIV. Jahrhunderts mit einer Ringmauer

umgürtet, bildete der Ort ein längliches Fünfed, an fünf Stellen durch feite Thorthürme

unterbrochen und von einem Wafjergraben eingefaßt, der an den Thorjtellen auf Zugbrücen

zu überjchreiten war. Beinahe in der Mitte der Stadt erhob fich, wieder von einem

Waffergraben umgeben, das fete Schloß der Bilchöfe von Freifing, die hier, jo weit das

mit der Landeshoheit verträglich war, feit dem XI. Jahrhundert Herren und Gebieter,

wie iiberhaupt durch ihren reichen Bei im Lande zu beiden Seiten der Donau einfluß-

reiche Größen waren.



93

Im weiten Umfreife jchweift der Blick über wogende Saatfelder und Weidegründe,

zwijchen denen nach jeder Seite hin Drtjchaften mit ihren hell blinfenden Häuferreihen

fichtbar werden, zumeift durcch Straßen verbumden, die mit Bäumen bejegt find. Zwei

davon am Nande der Donau-Auen nehmen die Aufmerkfamfeit zunächit in Anfpruch, der

Markt Orth mit feinem dunfel aufragenden mafjigen Schloßthurm, dem man die Wetter

anfieht, die er in vergangenen Tagen zu bejtehen hatte, und weiter öftlich, halb vom

Aumalde verdeckt, das anmuthende Jagdjchlog Erkartsau. Die Theilnahme für beide Orte

wird erhöht, wenn man von Drth weiß, daß die Vejte in der vom Parteigetriebe durch-

wihlten Zeit von 1452 bis 1463 dreimal belagert und genommen worden ift, zuerft von

 

 

 

Schlohhof.

den ftändischen Söldnern gegen den Kater, dann von dem Barteigänger Franau (Fronau),

um für die Ausbeutung der Umgegend einen Stübpunft zu haben, dann von den Böhmen

unter König Georg von Vodiebrad, — und wenn man in den Räumen des Schlofjes

Erartsau duch einen Schag von Kunftgegenftänden aus der Therefianifchen Zeit iiber-

tajcht wird: Fresken von Daniel Gran, Marmorftatuen von Matieli, werthvollen

Tamilienbildern aus dem faiferlichen Haufe und einer durchwegs im Gejchmade jener

Beit dDucchgeführten Einrichtung der inneren Räume.

Ein Kebliches Bild in unferer Rundjchau bieten die fernen Höhen, die das Marchfeld

in Nordweft und Nord fäumen, vom Bifamberg nächft der Donau im weiten Bogen iiber

die Hochleiten und die Mabener Höhe bis zum Hirfchenfprung ober Stillfried nächft der

March. Sie find meift bewaldet, an den Rändern ftellenweife mit Neben bepflanzt und

unter den bon der Morgenjonne beleuchteten Bunkten treten die Schlöffer Bodflüß und
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Masen, jowie im fernften SHintergrunde die weithin fichtbare Kirche von Stillfried

deutlich hervor.

Auch zwifchen diefem Theile des Marchfeldes und dem friiher berührten bejteht eine

gejchichtliche Beziehung. Bocflüh gehört jegt den Grafen von Abensperg- Traun; im

XIV. Sahrhundert befahen es die Herren von Etdartsau vom unteren Marchfelde und das

Schloß Bocflüß — e3 wurde im Tirfenfturm 1683 verwilftet — war nad) dem ung

erhaltenen Bilde eine der interefjantejten Feftungsanlagen des XV. Jahrhunderts. Das

heutige Schloß Magen gehört derjelben Familie — Grafen Kinsty, — die zu Anfang des

 

 

Das Jagdihlögchen Nieder-Weiden.

XVII. Sahrhunderts Befiger von Eefartsau waren, die jenem Schlofje den jchmudfen Bau

und die fchöne Einrichtung gegeben haben, mit welcher e8 1760 durch Kauf an den Gemal

der Kaiferin Maria Therefia überging. Heute aber glänzt Magen nicht jo jehr durch den

Schmuck feines Schloffes al3 durch die preiswürdige und erfolgreiche Sorgfalt, die der

Befiger der Cultux des Weinftoces angedeihen läßt. Die Masener Weine find der Ruhm

des Marchfeldes geworden.

Zwei Eifenftraßen, von Wien ausgehend, ziehen durch die Fläche, eine (die Staats-

bahn) in der Richtung gegen Nord mit einem Flügel nach Oft; die andere (die Nordbahn)

in der Richtung nach Nordoft, um fich dann nach Nord zu wenden. Der Ausblick gegen

Oft reicht an die kleinen Karpathen, die mit dem Thebner Kogl unmittelbar gegen die Marc)
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vorjpringen, dort, two dieje in die Donau mündet. Auf diefer Seite fefjelt den Bit vor
Allem der großartige Bau von Schloßhof, welches dem Kriegshelden Prinzen Eugen jein
Dafein dankt, und mehr im Vordergrunde, vom grünen Auwalde gejäumt, das Jagd-
Ihlößchen Nieder-Weiden, welches der Vertheidiger Wiens 1683, Nüdiger Graf von
Starhemberg, fi bauen ließ, beide, jowie Edartsan und Orth, jest Eigenthum der
faiferlichen Samilie, Die Fernficht im Süden ift theilweife durch die Auwälder an der
Donau bejehränft, doch geftatten dieje einen Ausbli auf das rechte Donan-Ufer, two
Betronell, Deutjch-Altenburg und Hainburg zunächit ins Auge fallen und der/Gelichtsfreis

 

Stillfried und die Kirche.

durch einen weiten Ring von Höhen begrenzt wird, unter denen die Leithaberge, Die

Rojalienfapelle im Siüdoft, der hochaufragende Schneeberg mit feinen Nachbarbergen,
endlich der Kahlen- und der Leopoldsberg im Stödweft die auffallendften Punkte bilden.

„seber Winkel der Erde hat feine befondere Merkwirdigfeit und fucht fie in dem
Maße, als das gemeinfame Interefje dabei mitläuft, geltend zu machen. Das Marchfeld
hat ihrer mehr als eine, die fich der Schilderer nicht entgehen Laffen darf. Einmal ift die
Sänfezucht nirgend im Lande fo verbreitet und fir den wirthichaftlichen Bedarf jo ergiebig

als im Mearchfelde und ein Gleiches gilt von der Zucht der Pferde. Die Bedingungen

dazu find durch die Natur des Bodens gegeben und die Anregung wird durch den Nußen
gefördert, den die Bewohner aus beiden Wirthichaftszweigen ziehen. Merhwirdig aber ift,

daß beide Wirthichaftszweige fich als dem Marchfelde eigenthümlich bis in die ältefte Zeit
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verfolgen Lafjen. Schon im XI. Jahrhunderte hieß ein Theil des Marchfeldes Ganferfeld

und in einem anderen Theile deutet heute noch der Ortsname Gänferndorf (vor Zeiten

Sänfetreiberdorf) auf eine ausgiebige Pflege der Sänfezucht zurüc. Wenn Dabei erwogen

wird, daß die Donau-Auen im Marchfelde von jeher, wie heute, alljährlich eine gejuchte

Station für die Wildgänfe waren, jo mag immerhin das Marchfeld als eine jener Stellen

zu gelten Haben, wo man anfing, die Wildgänfe zu zähmen umd zu zlichten.

In ähnlicher Weife verräth ein alter, heute verjtiimmelter Ortsname im Marchfelde

die Pflege der Pferdezucht zu jener Zeit. Das Dorf Stopfenreit im jüdöftlichen Theile

nahe der Mündung der March in die Donau hieß im XI. Jahrhunderte Stutenpferch, das

heit Geftüte, und den gleichen Namen hatte ein Ort im nördlichen Theile des Marc)-

feldes, der jpäter wahrjcheinlich durch) Überfchwenmung zu Grunde ging. Das find num

Merkwirrdigfeiten, die neben ihrem geschichtlichen Woerthe den Bewohnern im Allgemeinen

zugute fommen.

E8 ift aber noch eine Merfwirdigfeit zu verzeichnen, und zwar die größte, die das

Marchfeld vor allen anderen Gegenden des Landes voraus hat, von der man das Dbige

nicht jagen fanın. Der Krieg an fich ift ein jchredliches Übel und dejjen Abwendung wohl

des höchften Preifes werth. Nirgend aber werden jeine Schreden furchtbarer al3 dort, wo

die fümpfenden Mächte aneinanderprallen und in vernichtendem Getümmel um den Sieges-

preis ringen. E8 ift ein Ruhm, wenn auch fein neidenzwerther, fir unjer Marchfeld, daß

auf feinem Boden wie nirgend anderswo in einem gleich bejchränften Naume jo viele

entjeeidende Schlachten gejchlagen wurden. Die borgejchichtlichen Zeiten bleiben hier

unberührt, wiewohl es auch für Dieje an Andeutungen nicht fehlt, daß die blutige

Enticheidung wichtiger Völferfragen häufig im Marchfelde geholt wurde, jowie die Gewiß-

heit nahe Liegt, im Marchfelde feien die römijchen Legionen von den Quraden vernichtet

worden, ehe diefe an die Zerftörung von Carnuntum ichritten (375). Die germanijchen

Duaden waren die Herren nicht nur des Marchfeldes, jondern auch des ganzen Landes

infs der Donau.

Bon den Zeiten aber, too Öfterreich jchon ein wichtiges Glied einer größeren

Zändergruppe war, bis in unfer Jahrhundert find namentlich hervorzuheben die Schlacht

bei Groißenbrunn (12. Juli 1260), in welcher König Dttofar von Böhmen gegen den

König Bela von Ungarn die Steiermarf zurüdgewann; die Schlacht am Weidenbache

(26. Auguft 1278), wo derjelbe König Dttofar gegen Nudolf von Habsburg Sieg und

Leben verlor; die Schlacht bei Asparn (21. und 22. Mai 1809), wo Öfterreich, auf fich

jefbft geftellt, der Gewaltherrichaft Napoleons den erjten empfindlichen Schlag verjebte;

und die Schlacht bei Wagram(4. ind 5. Juli 1809), wo das öfterreichijche Heer mit gleicher

Tapferkeit, aber mit abgewendetem Gtüce demfelben Gewaltherricher gegeniiber ftand.



     Bli auf die Donau-Auen.

Die Donau-2luen von Wien bis
zur ungarifchen Grenze.

Bwifchen den beiden Donaudurchbrüchen, dem

einen nördlich von Wien, wo der Wienerwald

vom Bijamberg getrennt wird, md dem anderen

an der ungariichen Grenze, der den Hundsheimer

Berg von den Kleinen Sarpathen Icheidet, dDurch-

fließt der Strom trägen Laufes eine Ebene, die

zu Anen und Infelbildungen veichliche Gelegen-

heit bietet. Diejes Donaugebiet ift, jowohl was

17); : N 1 „N die Flora und das gefammte Pflanzenleben als

Ip| auch das reiche Thierleben betrifft, ein in mancher

Beziehung höchit eigenartiger, intereffanter Zand-

rich. Nahe jede verichiedenen Gebirgsziigen: den Starpathen, Alpen, den Ausläufern

des Leithagebirges und des Mähren und Böhmen durchziehenden Hochplateaus, ferner
Wien und Niederöjterreich.

7
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zwifchen den Ebenen des Marchfeldes und des Wiener Bedens, hat das Augebiet an der

Donau von den umliegenden Typen angezogen, in fich aufgenommen, umd doch dabei

jein ganz fpeeifiches Wefen beibehalten. Die niederöfterreichiichen Donau-Auen find eine

Welt für fich, und wer nur die Wälder und Gebirge, jowie die Ebenen diejes Landes Fennt,

ahnt nicht, daß in unmittelbarer Nähe dev Weltjtadt eine noch a einfame und ganz für

fich allein charakteriftiiche Wildniß beiteht.

Ungarn und die unteren Donaugebiete haben noch größere, noch) urwüchfigere

Augebiete, die im Allgemeinen mit den niederöfterreichiichen Donau-Auen in vielen

Beziehungen übereinftimmen, aber die Mannigfaltigfeit der Vegetation ift hier eine größere,

weil gerade die Gegenden des Wiener Bedens durch das Aneinandergrenzen der pontijchen,

der alpinen und der baltifchen Flora jo veich an Arten find. Umd die Thierwelt ift nicht

geringer vertreten und nicht weniger anziehend durch ihr mod) unbehindertes Treiben in

diefen großen Wald- und Flußrevieren, die zur Heerjtraße dienen allerhand Zugwild und

zum Schube den einheimischen Gattungen.

Selbftverjtändlich hat der Menfch im Laufe der Zeiten auch in dieje Gebiete ein-

gegriffen und jene Theile der Aumwälder, die nicht durch die Macht des Stromes und jeiner

Überichwennmungen als theilweile unbenügbarer Boden bleiben mußten, fich dienjtbar

zu machen gewußt. Hierdurch Haben an beiden Ufern der Donau die Wälder an Breite

eingebüßt, überall find die Felder näher, an manchen Stellen bi3 hart an den Strom

herangetreten und durch die noch im vollen Bau begriffene Donauregulivung it einem

Wechieln des Strombettes und den damit verbundenen neuen Snjelbildungen und YAus-

dehnungen des unbenugbaren Schotter-, Sumpf-, Wafjer- und Dieichtgebietes ein Niegel

wohl fir immer vorgefchoben. Innerhalb des ihr vorgezeichneten Weges und des

Smumdationsterrains wird aber die Donau nach wie vor ihre Veränderungen und Injel-

bildungen, wern auch Einftig nur in Heinem Maßftabe, fortjegen.

Sind auch die Donan-Auen heute chon lange nicht mehr, was fie einft waren, jo

haben fich doch) einzelne Partien immer noch in voller Urwüchfigkeit erhalten und werden

wohl Lange, tro Regulivung und aller menschlichen Anftrengungen, noch) fo bleiben. Denn

die Donau ift gerade in diefem Landftriche ein gar eigenfinniger, |ehwer zu bejiegender

Strom, und was auch gegen den offenen Anjturm der Wogen erfolgreich geleiftet werden

kann, Hilft nichts den unterindifchen Arbeiten des Siekevwafjers gegenüber, das gerade bei

den Aubildungen eine jo große Nolle jpielt.

In unmittelbarer Nähe Wiens verfchtwanden die Auen, welche noch vor jehr Furzer

Zeit in voller Bracht bejtanden, fajt gänzlich. In rajcher Folge wurde vom Fuße Des

Kahlenberges und gegenüber dem Bifamberge bis hinab zur Militärjchiepftätte und zum

Prater die ganze Ufergegend bebaut, cultivirt, requlirt ımd mit Brücken, Hänfern, Damdf-
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Ihiffplägen, Waarengebäuden, grogen Mühlen und Badeanjtalten jo veich befegt, daß nur

hier und da einzelne alte Bäume, verfandete Bläschen mit leichtem Weidenanflug und noch

nicht gänzlich ausgerodete dünne Stangenhößer an frühere Zeiten mahnen.

Und der Prater, der noch vor zwanzig Jahren, einige Alleen und Gehwege aus-

genommen, eine echte, urwüchfig jchöne, mit Hochwild veich bejebte Au war, ift jet ein arg
zufammengejchrumpfter Park, in dem die alten herrlichen Bäume und an manchen Stellen

(ängs der Wafferarme noch Ipärliche Auvegetation fünftlich erhalten werden.

Über jene Theile des Gebietes, in denen der eigentliche Typus jchon faft gänzlich den

Alles nivellivenden Eulturfortichritten weichen mußte, wollen wir mun vajch himweggehen,

um mehr Raum fir die Schilderung der weiter öftlich liegenden Auen zu gewinnen.

 

Der Typus der Donau-Auen,

Swilchen der Neichsitrage und der Staatsbahn und auch weiter öftlich von der

(egteren noch ein gutes Stück fort gegen die beiden VBiberhaufen zu eritreden fich Kleine
Waldparcellen, von Wafferadern, verfumpften Timpeln und Wiejen unterbrochen, die
noch vor furzer Zeit dichte, wilde Aubeftände waren. Iebt find diefe fogenannten KRagran-
Stadlauer-Auen dünne, |pärlich bebufchte Stangenhöfzer, die den eigentlichen Charakter
der Vegetation umd auch des Thierlebens jchon längft verloren haben.

Wohl verirren fich nicht allzu jelten einzelne Stücke Edelwild bis dahin, auch Nehe
find jtändig da, doch mit dem Verjchwinden der wild emporwuchernden Pflanzenwelt hat

fich auch die Thierwelt mehr und mehr zurücgezogen. Wege durechfreuzen die Waldeomplere,

welche durch den Damm der Donauregulivung ohnedies jehr viel Terrain eingebüft
haben, und ununterbrochener Verkehr von Menjchen und Zuhrwerfen auf der neuen, die
Reichsbrüce mit Aparn und Stadlau verbindenden Straße, jowie der Bau von allerhand

Gebäuden um den Stadlauer Bahnhof herum nahmen jener Gegend vollends den Charakter

ftiller Waldeinfamtfeit. Ein ähnliches Schicjal wurde auch der jogenannten Ajparner
7*
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Gemeinde-Au zu Theil. Die beiden Biberhaufen mit ihren fajt undurchdringlichen

Diefungen, umgeben von ftilfen, ftehenden Wählern und den Heinen von Wafjeradern

Ducchzogenen Weidenanflügen umd weiten Schotterbänfen des Inundationsgebietes, find

fchon ruhigere, von der Cultur weniger beeinflußte Infeln. Erftere waren immer da und

wurden in den Lesten Jahren durch den Danım der Donanregulivung vom Strome und

deifen überfchiwennmenden und neubildenden Einflüffen gänzlich getrennt; leßtere find neue

Schöpfungen der Donau, und da fie in jenem Gebiete iegen, in welchem der Strom frei

ichalten und walten fan, entftanden fie auch evft jeit der Regulivung: angejchwenmter

Schotter mit noch jedr an Arten armer Vegetation, doch itberaus dichten Weidenanflügen,

(auter Heine Infeln, eine von der anderen durch Schotterbänfe getrennt, die mit jteigendem

MWaffer ich in Flußarme und kleine Seen verwandeln. Selbjtveritändlich ift diefe ganze

Pflanzen- ımd Infelwelt den Zaunen eines ftarfen Hochwaffers preisgegeben; im Sommer

fucht das Edehvild, befonders die Hiriche und auch einzelne Nehe, die fich chon an das

Überichreiten des gepflaiterten Imımdationsdammes gewöhnten, dieje fühlen, jtets von

Luftzug erfrifchten Weidendiefungen auf, in denen fie Höchftens hier und da von einzelnen

Fijchern in ihrer Ruhe gejtört werden.

Die Bewohner der Ufergegenden an der Donau trennen die Augebiete in zivei

große Gruppen, in die jogenannten „Harte Auen“ und in die „Haufen“.

Diefe volfsthimliche Claffificrrung ift eine ganz begründete und gerechtfertigte, denn

die fogenannte „Harte Au“, richtiger Feltlands-Au, trägt jowohl der Vegetation als auch)

dem Landichaftlichen Gepräge nad) in gar mancher Beziehung einen anderen Charakter an

fich als die den Einflüffen des Stromes viel mehr ausgefegten Haufen oder Injeln.

Das linke Donan-Ufer ift reicher an harten Auen und nur an einzelnen Stellen

wurde die dichte Neihe der Wälder durch die Cultur verdrängt, und jelbft da blos auf furze

Streden, während längs des rechten Ufers nur in den weitlichen Theilen unjeres Gebietes

ein Schmales Band von Anen den Strom einfäumt und weiterhin faft gänzlich aufhört.

Eine der intereffanteften und befannteften „harten Auen“ des (infen Donau-Ufers it

die große Lobau; ein jchmaler Wafjerlauf, der jogenannte Stadtl-Enzersdorfer- Arm,

umfchlingt fie, jo daß auch diefer weite Compfer nach allen Richtungen hin von Wafjer

umgebenit.

Eine weite Wieje erftrecft ich inmitten der Lobau, einzelne Kleine Dieungen umd

prächtige hochragende Feldrüfter jorwie jehr vereinzelte Eichen geben der breiten Fläche

einen abwechstungsreichen Typus, und in den tief eingejchnittenen Mulden und Wellen

läßt das alljährlich zu den Zeiten hohen Wajleritandes emporficternde quellenveine Waller

reiche Sumpfoegetation zuriick. Die Nänder diejer großen Wiefe find gebildet durch die

forftwiethichaftlich eingetheilten Waldeomplexe; Stangenhöfzer mit dichtem Unterwuchs,
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faft undurchdringliche Diefungen, Erlengehölze, wilde Dbjtbäume, hohe Gräjer, breit-

blätterige Pflanzen umd die volle artenweiche Fülle diefer aus verichiedenen Formen

zufammengefegten Vegetation folgen einander in durch Allen und Fleinere Wiejen

gejchiedenen Böden. Das Terrain ift nicht eben, Mulden, Erhebungen und wellenförmige

Senfungen beweifen, daß auch hier vor Zeiten die Donau gar arg zu haufen verjtand.

Für die Wildbahn birgt diefe, nun den Launen des Stromes entrückte Au herrliche Lagen.

Hochwild bevölfert die Dieungen, ein reicher Nehftand, jowie auch Hafen, Kaninchen,

Fafanen umd Nebhühner erfreuen in ihrem fröhlichen Thun und Treiben das Auge

des Fäger?.

Auch die Vogelwelt ift in der Lobauin großer Menge vertreten, jedoch inSbejondere

findet man jene Arten, die mehr den Feldgehölzen, flachen Landwäldern und dichten

Gebüfchen angehören und auch die Nähe des Menjchen weniger jcheuen. Stleinere Naub-

vögel, Bufjarde, Ohr- und Sumpfeulen, Drofjelarten, das Heer der Singvögel, Elftern,

Häher und in den alten hohlen Nüftern niftende Mandelfrähen, Thurmfalfen und Dohlen

beleben die Landichaft. In einzelnen Waffertümpeln brüten Stoßenten und an den jandigen

Ufern der Flußrinnen trippeln leinere Wafferläufer-Arten umher.

Thier- und Pflanzenwelt hat, wie gejagt, mehr den Charakter des Übergangsgebietes

an fich, dev wilde urivüchfige Typus der einfamen Infel fehlt noch zum Theile und eben

in diefem Ineinandergreifen der verjchiedenen Gattungen liegt die Mannigfaltigfeit diejer

„harten Auen“. In der Lobau vermifjen wir jelbit das unjeren unterhalb Wien ltegenden

Auen mangelnde Nadeldolz nicht, nur wurde e8 auch hier von Menjchenhand künftlich

eingebürgert; doch auch viele andere dem Wienerwalde und jelbjt dem ausgejpröchen

alpinen Gebiete angehörende Pflanzen fommen vor, deren Samen fajt ausschließlich durch

Vögel und felbft Säugethiere übertragen werden.

Auf den großen unbewaldeten Flächen in der Lobau wurden auch) einige Streden

Wiefengrund in den legteren Iahren jehon in Felder umgewandelt, doch Anfiedlungen

entftanden noch nicht; zwei Iägerhäufer und zwei fogenannte Uferhäufer, Hütten fir

Arbeiter und Schiffleute find hier die einzigen Wohnftätten; alte Erdwerfe, Nejte von

proviforifch gebauten Straßen, Feuerftätten, Herde und dergleichen mehr, von Öras umd

Sebüfch theils Schon überwuchert und von wilden Kaninchen durchwühkt, find die Über-

bleibjel einer großen Zeit, in welcher die Lobau der Sammelplat war für die Heere

Napoleons vor und nach dev Schlacht bei Afparnı; auch find noch einige Gräber franzöfiicher

Krieger zu jehen und mehrere Ortsbezeichnungen mahnen an jene bewegten Tage.

Am schönften ift die Lobauim Frühling, wenn Alles grünt und blüht, Hag und

Sefträuch im vollen Blumenfchnude prangen, über dem duftend feuchten Wiejengrunde

Käfer und bunte Schmetterlinge Ichwirren, die Kronen der alten Riüftern rauschen,
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Wildtauben givrend umberflattern, jaujenden Fluges ganze Züge Waflergeflügels den

blauen Strom entlang ziehen, auf den weiten Wiejen Nehe scheu aus den Diefungen

heraustreten und die Bäume dev Amvälder, in die legten vöthlichen Tinten der finfenden

Sonne getaucht, von leifem Winde bewegt erzittern. — Naubvögel jtreichen träge ihren

Schlafplägen auf den Injeln zu, ein vorfichtiger Hirjch jchleicht, das Haupt gejenft, die

Kolbengeweihe vor den Aten jchüiend, ängftlich witternd aus einem Iungholz hewvor umd

Fajanhähne bäumen, mit den Schwingen vajchelnd, unter lautem Auf auf den niederen

Bifchen; immer abendlicher wird es, immer länger dehnen ich die Schatten über die

 

 

 

 

Ein Ruheplag in der Lobau: Eilberpappelgruppe.

Wieje aus, naffalte Dünfte entfteigen den jumpfigen Mufden und purpurvoth neigt fich

die Sonne hinter die in zartem Dunfte [hwimmenden Kuppen des Wienerwaldes. Uns

gegenüber erhebt fich zwijchen den Hohen Bäumen des Praters die glänzende Kuppel der

Notunde, dahinter der hochragende Stefanstdurm, umgeben von den Zinnen und Dächern

der herrlichen Stadt, in gelbliche Staubwolfen gehillt, und novdwärts blickt zwijchen

hochftämmigen Gehößen und niederen Gejtrüppen der Kirchturm des manerumgebenen

Stadtl-Enzersdorf herüber, das jo friedlich Liegt inmitten wogender Kornfelder am ande

der Auen. Es ift ein schönes Stück Land — diefe feineswegs wildromantijche, mehr einem

fieblichen Barfe ähnliche Lobau.

In öftlicher Richtung ift die Lobau durch einen breiten, von hohen Bäumen umDd

ichilfreichen Ufern eingefäumten Wafferarın von den jogenannten Miühlleitner Auen
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getrennt. Im Großen und Ganzen fünnen diejelben als die Fortjeßung der Lobau betrachtet

werden, nr find fie der Ausdehnung nach viel geringer. Auch hier wechjeln dichte

Sunghölzer mit hohen Beftänden, fleine und große Wiejen mit von Schilf und Rohr

überwucherten Mulden. Die Mühlleitner Auen find um Vieles wafjerarmer als die meiften

anderen, was von merflichem Einfluß auf die Vegetation ijt; die Diefungen bleiben

demzufolge Lichter und es fehlt das üppige Durcheinander von Schlinggewächien, hohen

Gräfern und breitblätterigen Pflanzen; wenige Wahjerarme durchziehen diefe Auen und

jelbft diefe wenigen trodnen jeßt meiftens ganz aus; gegen den Nand der Felder zu find

die Beftände durch feinen Wafferlauf eingefäumt, was auch zur Folge hat, daß hier jchon die

Eiche eine große Rolle jpielt und in wahrhaft prachtvollen Exemplaren die Wälder Schmückt.

Das kleine Dorf Miühlleiten Liegt veizend am Saume eines dichten Bejtandes; die

größeren Auen dehnen fich weitlich desjelben aus, in öftlicher Richtung wird das grime

Band zwifchen dem flachen Land und dem breiten Schönauer Arme immer jchmäler, um

dann von den Wolfswirther Feldern und bei Schönau ganz unterbrochen zu werden. Vor

Zeiten waren auch hier die Auen um Vieles ausgebreiteter, doc allmälig drangen die

Telder immer weiter vor und von Jahr zu Iahr verfchiwindet mehr Wald, dem Ider-

(ande weichend. Die Kleinen Complere und Feldgehölze um Sachjengang und nördlich

Schönau längs des Farenbaches gehörten gewiß einft in das Gebiet der Auen.

Die Lobau und die Mühlleitner Auen find von den eigentlichen Injeln durch ein

breites Flußbett getrennt, das vor Jahren einmal die alte Donau war und jest auch noch

an manchen Stellen mit einer großen Waflerfläche ausgefüllt ift, während es an anderen

u hier und da bei fteigendem Wafjerjtand viel Waffer aufnimmt, doch in normalen geiten

6103 weite Schotter- und Sandbänfe, durch grünlich-graue Pflanzenanflüge an einzelnen

höher liegenden Punkten unterbrochen, aufweilt.

Exnjt und melancholisch ift dev Charakter diefer Gegend. Die weiten Steinfelder find

von tiefgrünen Wafjerlachen und faum einige Meter über den Boden emporragenden

Veidenpflanzungen geziert, lebtere Schöpfungen des Windes, der den Samen herbeiträgt

auf die öde Fläche; dahinter liegen die dimklen Wälder der Injeln mit ihren weißen

Pappeln und rauschenden Laubfronen. Doch ehe wir in dieje intereffanteften Theile unferes

Donaugebietes eindringen, wollen wir früher die Landauen des rechten Ufers bejprechei.

Da wäre der Prater zuerjt zu nennen. Doch diejer ift, wie anfangs erwähnt,

als echte wilde Au jchon lange vom Schauplage verihwunden; in der Dftjpige der

Freudenau, zwiichen verfrüppelten Gebitfchen und fleinen Dämmen endet diefer Complex

bei der Vereinigung des Donaufanales mit dem Strome; in weiterer Folge fommen dann

die Kaifer-Ebersdorfer und Alberner Auen, wie fie jich um die Mimdung des Schwechat-

baches gruppiven — jest auch mu mehr niedere Iunghölzer, von träge fließenden md



105

jtehenden Gewäljern umgeben, die des Sommers arge Fieberdünfte aus faulenden Bflanzen-

ftoffen entwicfeln. Diefe jchmalen Auen wurden durch die Bauten der Donauregulivung arg

mitgenommen, jo daß fie jeßt Faum mehr genannt zu werden verdienen. Im öftlicher

Nichtung gelangen wir num in höhere Beitände und dichtere Gehölze, wie fie fich längs des

Biegel-Wafjer genannten breiten Donanarmes erftrecten. Auf jteiler Böjching liegt hier

das Dorf Mannswörth. Römische Funde beweifen das Alter diefer Anftedlungen; die erite

befannte Erwähnung des Ortes ftammt aus dem Jahre 1058, wo Slatjer Heinrich IV.

 

  
  

Der Brüdenthurm in Fifchamend.

dem Stifte St. Völten drei fönigliche Hufen Landes in Meandeswerde zwilchen der

Swechant (Schwechat) und Biskaha (Fiicha) jchenft. Im Mittelalter nannte ich ein adeliges

Gejchlecht von Mannswerde und es beitand ein Freihof Freyenthurm mit bedeutenden

Grumdbefige. Test ift es ein armer Drt, aus zwei langen breiten Gafjen beftehend; vor

demjelben erjcheint heute eine breite Hutweide, die bis an den Donauarın reicht, und ein Fahr-

weg führt zum Inundationsdamm. Unter Mannswörth Liegt vom Ziegel-Waffer umflofjen

die Fleine Zainetau — ein unbedentender in Alleen eingetheilter Complex mit niederen

Diekungen und wenig Hochholz; weiter öftlich jchließt fich daran die lange jhmale Poigenau,

- ein veizend jchönes Gehege mit duftenden Waldiwiejen, jehr wechjelnden Baumfchlag,

einzelnen herrlichen alten Eichen, Stillen von hohem Nöhricht umfäumten Wafjerarmen



106

und Elaren Tümpeln, bfumenreich) und üppig, doch ungejund jumpfig im Sommer wie

alle Landauen des rechten Donan-Ufers. Nım folgt die jehr ähnliche Fiichamender

Dorfau mit ihren Simpfen und einfamen Nohrgründen und Heinen Diekungen. Mehr

Leben herrfcht in diefem Gebiete, da die Wiejen in Hutweiden verwandelt wınden und

Wege nach der Donau führen; das jchmale Band aller Landauen des rechten Ufers

wird gegen das flache Land zu begrenzt durch eine eigenthitmliche hohe, jehr jteil abfallende

Böihung, im Dialecte Gftätte genannt, die bei Mannswört) beginnt und bis gegen

Deutfch-Altenburg Hinabreicht. So flach) die Auen am Linken Donau-Ufer gegen das

Marchfeld zu mit den Hcern fich mifchend verlaufen, jo jcharf und wie mit dem Lineal

abgemefjen ift die Grenze am rechten.

Säh fällt die Lehne, die vor Jahrhunderten das Ufer des Donaubettes bildete, ab;

vom oberen Nande bietet fich überall im ganzen Gebiete eine jehöne Fernficht über

jämmtliche Auwälder, das Silberband des Stromes und hinliber in das weite Marchfeld.

Der Erdabfall ift theils aus Lehm, theils aus Schotter zufammengejegt, von

Kaninchen, Zielen, Füchfen und Dachjen durchwühlt und an manchen Stellen nur mit

allerhand Gräfern und Blumen, an anderen aber auch mit dichten Dornfträuchern, jelbjt

einzelnen Bäumen bededt und wird von Rehen und Hafen vielfach aufgejucht; Rinnjale,

tiefe Gruben, Mulden und fteile Lehmmwände, vom Wafjer, wie es nad) Wolfenbrüchen

von den anliegenden Feldern abftirzt, erzeugt, unterbrechen an vielen Punkten die

Sleichförmigfeit der langen Lehne.

Ober dem DOftende der Dorfau, am Rande des Plateaus liegt an beiden Ufern des

Fifcha-Flüßchens Fiichamend, ein jehr alter Ort mit vömischen Funden in der Umgebung.

Sein Nameift eine Umwandlung des mittelhochdeutichen Visfagemunde, das ift Mündung

der Fiicha; die Banart dev Häufer und der Kirche, jowie auch der alte maffive Thurm an

der Fifchabrücfe mit demeijernen Fifch als Wahrzeichen tragen den Charakter eines alten,

echt niederöfterveichiichen Städtchens an fich. Die Fiicha biegt außerhalb Fifhamend in

einem jcharfen Knie oftwärts ab und flieht ein langes Stücd fnapp am Fuße der fteilen

Lehne und parallel mit der Donau, um dann bei der Hirjcheniprung genannten Landjpige

in die Donau zu münden. Neben der Dorfau liegen weite Hutweiden und breite

Wafferflächen duch Auen und Sandbänfe getrennt; ober denjelben zwijchen Nohr und

Buschwerk und blühenden Gärten am Hang der Lehne nimmt fich das weiße Städtchen

reizend aus; eine Fahrftraße führt durch einen Hochftämmigen Bejtand zur Donau-

Dampfichiffsftation, öftlich zieht fich zwischen dem Stromund der Fijcha die (ange jchmale,

mit Auen, Rohrbrüchen, Dieungen und Hochwäldern gejchmückte, vecht urwüchlig wilde

Marktau hinab, bis fie im oben fchon genannten Hirfcheniprung, einem faft undurch-

dringfichen, von Hochwild viel bewohnten Jungholz, endet. C3 ift dies ein den
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Überschwemmungen fehr ausgejestes Gebiet, deffen Boden infolge der Umklammerung

ducch die Donau eimerjeits und die Fiicha anderjeits Winter und Sommer durchweicht

und jehr häufig ftellenweile überflutet wird, daher einer Wafjerpflanzen-, Nohr- und

Schilfentwidelung in maleriicher Weife Gelegenheit zur Entfaltung bietet. Silber,

Pırpur- und Nachtreiher juchen alljährlich diefe günftigen Pläte auf und in der Fiicha

haufen Enten und Taucher in reicher Menge.

Nach dem Hiricheniprung folgen noch einige Kleine dicht mit Bäumen bejeßte Infeln;

ober denfelben am hohen Plateaurand Liegt der jehr alte Ort Maria-Ellend, dahinter, Doc)

durch Felder getrennt, breitet fich auf janft anfteigenden Lehnen der große Ellender Wald,

ein Schöner Eichenbeftand, aus. Öftlich von Maria-Ellend find auch am rechten Ufer die

Auen für ein furzes Stück unterbrochen und steile, gelbbraune Lehmmwände fallen bis an

die Donau ab; an denjelben ijt das Kleine Dorf Krvatisch-Haslau aufgebaut — die einzige

feoatifche Niederlafjung am rechten Donau-Ufer. Die erjten Anfiedler famen in dev zweiten

Hälfte des XVI. Iahrhunderts aus ihrer von den Türfen jchwer gejchädigten Heimat.

Der für den Forscher und Naturfreund intereffantefte Theil unjeres Gebietes find

unftreitig die großen Infeln oder Haufen, die zwilchen der Lobau und den Albern-

Mannswörther Auen beginnen und bis hinab gegenüber von Fiichamend einerjeits und

Schönau anderjeit3 reichen. Zoologijch jowie auch botanijch bietet dieje Fleine in Tich

abgejchlofjene Welt jo viel des Wechjelvollen und Lehrreichen, daß viel mehr Naum

nöthig wäre, um num halbwegs eingehend diejen reichen Stoff zu behandeln; hier jei mır

ein kurzer Überblick geftattet.

Die ganzen Infeln find in malerifchefter Abwechslung ein Gemenge von hoch-

jtämmigen herrlichen Beltänden, dichten Stangenhölzern mit wild itberwurcherndem Unter-

wuchs, undurcchdringlichen Dieungen, von Lianengewächjen verbundenen Bäumen, Eleinen

Wiefen, weiten über mannshohen Schilf- und Rohrwänden, hohen brüchigen Lehmufern,

jandigen Flächen, lehmig-feuchten Stellen, Sumpf und Niedgründen, weiten Schotter-

bänfen, breiten Wafferarmen, Kleinen bachartigen Ninnfalen, quellenförmig aufiprudelnden

Laden, mit breitblätterigen Wafjerblumen überdedten Tiimpeln und mit Weidenanflug

überzogenen Dinen — dies Alles mischt ich untereinander in bunter Unordnung umd

gibt ein Bild urwüchfiger Wildniß, das gewiß Niemand in unmittelbarer Nähe einer

VWeltitadt vermuthen würde.

Der Strom und alle jeine Arme fchaffen durch reiche Niederjchläge eine jahraus

jahrein feuchte Luft, welche, wie auch die Thätigfeit des Siüßwafjers, die erjtaunliche

Üppigfeit und Mannigfaltigfeit der Vegetation, der auch der Neichthum der Thierwelt

entipricht, erklärt. Die Infecten, insbejondere die Gelfen, werden in der warmen Jahreszeit

zu einer wahren Plage umd e3 gibt heiße Abende, an denen ein Eindringen in manche von
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Wafferlachen umgebene Diefungen fir den Menfchen faft unmöglich it. Ach Neptilien

und Amphibien gedeihen vorzüglich und in ziemlicher Artenzahl; die im hohen Grafje

rajcheinden Schlangen und Echjen umd die unzähligen Fröjche und Kröten erhöhen nicht

den Neiz diefer Gegend. Von den Fröjchen, den oft viefigen Welfen, den großen Schielen,

Hechten und allen den anderen vielen Gattungen, die an lauen Sommerabenden und jelbjt

inmitten der Winteritürme Hunderte von Fiichern an den Ufern der Donau in Bewegung

erhalten, jei hier gar nicht weiter die Nede. Und die VBogelwelt ift vielartig und interefjant

in ihrem Thun und Treiben, in ihrem mafjenhaften Auftreten; ift jchon die Zahl der Brut-

und Strichvögel, die in diefen Gegenden ihr Heim aufgejchlagen, eine bedeutende, jo kann

fie doch nicht verglichen werden mit jenen vielfarbigen und vielgeftaltigen Heerjcharen, die

alljährlich im Frühling und im Herbjt der Donau, diefer Haupt-Marjchronte der befiederten

Welt, folgend, in den jtillen Augrimden ihre Raftjtationen halten. Und auch der Winter

gejellt zu den überwinternden einheimijchen Arten eine große Schar fremder nordijcher

Säfte, denen unfere Stromlandichaften im Verhältniß zu dem, woran fie gewöhnt find,

als warmer Süden evjcheinen.

Die kleineren Säugethiere jeien übergangen, find fie doch auf den, den Fluten jo

ausgejegten Infeln nur jpärlich vertreten. Das Kaninchen fehlt ganz, der Haje fünmt mır

vereinzelt vor. Iltis und Wiefel find jelten, der Edelmarder erjcheint alljährlich vereinzelt

und liefert den Beweis, wie weit jelbjt Vierfüßler zu wandern im Stande find, denn die

Wälder weitlich des Marchfeldes find jeine nächiten Heimatsgrinde, von denen aus er

durch die Lobau in waljerarmen Zeiten ziemlich trodenen Zußes herüber gelangen kam.

Fir Fiichottern find die Haufen ein wahres Paradies, auch hauft diejes Naubthier in

erjtaunlicher Menge am Hauptitrom jowohl als vor Allem in den Armen und Tiimpeln, im

Jungholz jowie im brüchigen Ufer. Ein jchönes, jchon allenthalben in Central-Europa

jeltenes Thier, der fleifige Biber, kam noch im Jahre 1850 auf den DonausInfeln vor; in

den ftillen einfamen Armen, den jogenannten „Einrinnen“ zwijchen dem Sreuzgrumd umd

Rohrwörth ftanden die legten Burgen, jebt ift jchon lange dieje eigenthiimliche Colonie

mit ihren drolligen Bewohnern auf immer verschwunden. Nehe ficht man auch hier allent-

halben, doch Leidet diejes zarte Wild in ftrengen Wintern durch Eisftoß umd Über-

ihwenmungen. Wie in allen Auen, fo insbefondere auf den Snjeln erreicht das Neh eine

viel bedentendere Stärke und Höhe jowohl des Körpers wie der Gehörne, als in den

Gebivgen und Wäldern anderer Gegenden. Dasjelbe gilt auch vom Hochwild. Wahre

PBrachteremplare von Hirschen, gejchmickt durch breite, endenreiche Seweihe, bevölfern die

dichten Sunghößer und fühlenden Schilfdidichte der Haufen. Auch fremde Wanderer

erjcheinen hier und da in diefem Gebiete; innerhalb der legten fünfzehn Jahre find jelbjt

Wildichwein, Wolf und Wildfage erbeutet worden, doch find dieje jeltene Gäfte.
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Unter dem Einfluffe der Jahreszeiten verändern die Auen, deven Anblick in erjter

Linie durch die Vegetation bedingt ijt, wejentlich ihren Charakter. Um dem Lefer in Kürze

ein Bild vom Typus diefer Gegenden zu geben, trete er in die ftillen Grimde während

des Frühjahrserwachens, im Spätfommer und im Winter.

Frühling ift es, lichtblau der Himmel, warın die Somnenftrahlen, die an der Sand-

banf leefen, jo daß Taujende von Eleinen Mujcheln Eryftallgell glänzen, grünlich Schimmert

die Donau und niedrig ift der Wafferftand. Über Schotterbänfe hinweg, zwifchen Teichtem

Weidenanflug, dem großäugige Triele, Feine Sandläufer und Negenpfeifer mit lang-

gedehntem Nufe entfliegen, gelangen wir an Wafjerarmen und Larcen vorbei; hoch ift

ihon das Schilf und zwijchen breitlaubigen Wafferblumen und jaftig grünen Blättern

hufchen Fiiche umher und unzählige Fröjche; unter unjeren Tritten Enirjcht der heiße Kies

und gleich daneben verfinft der Fuß im tiefen Lehm. Stodenten, alle gepaart, plättern

empor, erjchreekt ihr Net verlaffend, und eine überraschte Otter gleitet in die flare Shut.

Über ein fteil überhängendes Ufer Klettern wir hinauf und dringen in die Geheimnilje des

Aumwaldes ein. Hohe Neitgräfer, dichte Gebüsche, mit Waldreben und wilden Hopfen

wmjponnene Erlen hemmen auf Schritt und Tritt die Wanderung.

Die Bappeln duften jo eigenthimlich jtarf, die lebten BVeilchen verblafjen und die

eriten Maiglöcchen entjenden ihren Wohlgeruch, der Bärenlauch und andere Zwiebel-

pflanzen öffnen ihre Blüten, Alles fproßt und grünt, ein dichtes Laubdach ift über uns

ausgejpannt, in welchem Grasmücken ihre Lieder jchmettern und goldgelbe Birole pfeifend

umberhufchen, verliebte Turtel- und Ningeltauben givren in den Sromen der hohen

Silberpappeln und Nebelfrähen fißen Frächzend bei ihren Nejtern. Nırm gelangen wir in

einen lichten Bejtand. Schlanfe weiße Stämme ragen hoch empor, Raubvögel-Horfte jtehen

in anfehnlicher Zahl in den gabelförmigen Äten; vothe und jchwarze Milane, Bufjarde,

Dlaufuß und fleinere Falfen führen da ein herrliches Leben; die Weibchen figen auf den

Nejtern, während die Männchen Hoch in den ätherblauen Lüften ihre Flugkünfte ausführen;

hier und da hängt noch ein alter breiter Adlerhorjt windfchief an einem diefen Afte als

Beweis, daß hier vor Zeiten noch mächtigeres Naubzeug haufte. Ein niederer Hau am

Rande des Hochwaldes, bedect mit dornenbewehrten Gebüjchen, hohen Gräjern und

einzelnem Röhricht, muß durchjchritten werden; Sajane fliegen lärmend auf und tänzelnden

Sluges flattern allenthalben die am Boden niftenden blauen Wiejen>, weißlichen Korn- und

roftbraunen Rohrweihen empor, ein Neh blickt jchüchtern nach den fremden Eindringlingen

und ober dem nahen breiten Schönauer Arın freijt beutefuchend ein weißer Fiichadler.

wei nicht allzu große Waldpartien, hohe Bappelgehölze, mit dichtem Unterwuchs

zwijchen den breiten Stämmen, von Kleinen lehmigen Wafjeradern durchzogen, fejjeln nun

niere Aufmerkjamfeit dirrch das eigenthümliche Leben. das ftch da vor den Blicken entrollt.
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Die Bäume find ganz bedeckt mit runden und flachen Nejtern umd den Boden überzieht

eine diefe Guanofchichte; halbverfaulte Fiiche, teils jchon angenagt, verpeften die von

diefen Fliegen und jummenden Gelfen erfüllte Luft. Und oben in den Wipfeln herrjcht

veges Leben, graue Neiher im vollen Hochzeitsihmud und grünlich-chillernde plumpe

Cormorane ftehen auf den Neftern und auf den Zweigen oder fliegen mit Gepolter und

heifevem Gekrächze auf und ab. Ununterbrochene Unruhe erfüllt den ganzen Wald und von

früh bi8 Abends zichen die Hunderte von gemeinfam horjtenden Vögeln von ihrem Yagd-

 
Ungegriffener Hiridh.

pla der Donau und den anderen‘; breiten Armen zu, um brütende Gemalinnen oder

hungrige Junge mit Speife zu verjehen. Fiichen und Verzehren — das find die unentwegt

vasch aufeinander folgenden Grundprincipien diefer Vogelerijtenzen, und was da im Laufe

de3 Frühlings und insbefondere im Sommer, wenn auch die Nachkommenjchaft hinauseilt

zu den blauen Fluten, die Donau an Filchen liefern muß, läßt fich faum ermeffen.

Die weißen Möven fliegen nach den Sandbänfen, ihren Schlafplägen, ein Flug

Kiebige umflattert pfeifend die Lehmigen Stellen, Fiiche Ipringen hoch aus den Wellen

nach Mirfen Hajchend und ein friicher Abendwind zieht die Donau entlang; der Abend ift

hereingebrochen md ein Kahn trägt ıma über die Fräufelnden Fluten des Hauptitvomes;
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wie graugrine Wände umjäumen die Aumwälder beide Ufer jo weit das Auge reicht, tiefe

Stille herrjeht, nur dann und wann unterbricht ein Dampfichiff die Auhe des Abende.

An den Schotterigen Geftaden jtehen in jtatuenhafter Unbeweglichkeit Fischer, die

Pfeife im Munde, in zerlumpten Kleidern, wettergebräunte Leute, das fleine Net in den

Händen — Seeräuber nennt fie das Volk in diefen Gegenden. Fijchen, ein reines Glück-

jpiel in Anbetracht dev mangelhaften Utenfilien, bildet den Haupterwerb, etwas Schlingen-

jtellen, Auffinden der hier in reicher Zahl angejchwenmten Leichname, Baumklettern

und Nejterausnehmen find ihre Nebenerwerbsquellen, und Rudern in elenden Nähnen bei

jedem Wetter, den Eisjtoß, faum daß er fich bildet, als Brücke benügen, find Künfte, in

denen diefe halb im Wafjer Halb auf dem Lande lebenden amphibienartigen Menchen

Meifterjtücke liefern.

Eine fühle, tief dunkle Spätfommernacht liegt rings gebreitet; in einem Sahne

gleiten wir rasch über die Donau. Nafje Nebel, wie fie am Strome auf und nieder ziehen,

durchfröfteln Mark und Bein umd das hohe Neitgras am Ufer trieft vom Thau, der

allnächtlich in reicher Menge Alles überdeckt.

Allmälig beginnt es im fernen DOften zu dämmern, lichte Streifen überziehen immer

weiter und weiter fich dDehnend die eine Hälfte des Firmamentes, während die andere noch

in bleifchwarzen Tinten jhwimmt. Der Auf des Waldfauzes, der langgezogene Pfiff

des Triels, das heifere Kreifchen des nächtlich fiichenden Neihers, fowie der jchwirrende

Tlügelichlag der endlojfen Eulenzüge, die von den Feldern und Eleinen Bächen in die Auen

zurückfehren, ftören die majeftätische Ruhe der Schönen Septembernacht. Über Sanddiinen,

durch Weidenanflug, an einem Arme entlang dringen wir vor gegen das Nohriwärth, deijen

Hochhölzer wie dunkle Mauern ung gegenüberftehen. Plöglich erichallt ein Auf, eine tiefe,

impofante, weithin Schallende Stimme; wie Orgelton flingt das Brautlied des Hochgeweihten

Hirjches; dem waceren Kämpfer antwortet nicht allzuweit ein würdiger Nivale, und bald

Lafjen fich von jedem Haufen aus den verjchiedenften Richtungen her Dröhnende Stimmen

vernehmen. Sebt heißt es warten; wir ftehen am Ufer eines fleinen Armes, am ande

eines Hochholzes. Leife plätichert es im Waffer, bald da, bald dort; fijchende Ottern finds,

und num fallen auch jaufend Enten dicht neben uns ein, quafend vajcheln fie umher und

nur wie Schatten unterfcheidet man fie gegen den leichten Schotter zur. Gejpenftiich

huscht ein Neiher daher, um einen Morgenimbiß einzunehmen, und pfeifendesWaffergefligel

Ichwirrt ununterbrochen durch die Lifte.

Je näher dem Sonnenaufgang, defto fälter, dejto nafjer Eleben die Donaunebel

an den Durchweichten Kleidern. Kurze Unterbrechungen ausgenommen orgeln die Hirjche

unabläflig fort. Im Dften wird es immer heller, noch ijt es nicht büchjenlicht, Doch vorwärts,

um lieber nahe zu fein, wenn e3 vollftändig tagt. Ober einem brüchigen hohen Ufer durch
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Erlen und Bappelgebüfch fchleichen wir vor, bi8 an die Knie durchnäßt von den im Ihau

triefenden hohen breitblätterigen Pflanzen, bufchigen Brenneffeln und langen Gräfern.

Plößlich erheben fich in einem Momente mit jchußähnlichem Gepolter die vorfichtigen

Enten; fie hatten ung bemerkt, auch die mißtrauifchen Neiher Schweben unter langgezogenen

Warnımgsrufen über den Wafjerjpiegel hinweg. Num heißt e$ unbeweglich warten, denn

die Hirfche, durch das jähe Geräusch geftört, Halten in ihrem Morgenlied inne. Doch nicht

allzulange dauert e8, jo läßt fich in der Ferne wieder eine Stimme vernehmen, bald eine

zweite, dann noch eine, md endlich dröhnt auch wieder der brummende Baß des Capital-

bivjches nahe vor uns durch den jtillen Morgen. est behutjam, ohne ein Üftchen zu brechen,

durch das Erlenholz; wir find dem Tone der Stimme nad) am Plate, niedergefauert

ift in einigen Sprüngen das Bufchtwerf durchjeßt, und wir fnien am ande des fteil

abfallenden Ufers.

Im Waffer Hört man Hlatjchende Schritte, Wildpret ift e8, dag durch den jeichten

Arm zieht, und unter Furz abgebrochenem brüffenden Schrei fprengt der alte Kämpe einen

Iihwachen Eindringling. Deutlich vernehmbar Fnivjcht der Kies umter den wuchtigen

Schaalen. Nun ift 8 Zeit hinabzublicken über den ruhigen Spiegel nach der weißlichen

Sandbanf und denniederen Weidenanflug des Fleinen gegenüberliegenden Haufenz; einige

Stücfe Mutterwild ziehen am jpärlichen Bufchwerfe äfend auf und nieder und das alte

KRopfthier fcheint ich dem Schügenden Dieficht nähern zu wollen. Doch wo ift der Hirich?

Da bemerfen wir am Boden eine unförmliche Maffe, mächtige Geweihe, die fich

Hin und her bewegen, er ift es! Er juhlt fich im fühlen Lehm am Ufer des Wafjerz, um

neue Stärkung zu fchöpfen, er erhebt fich und folgt bedächtig dem Wild. Es ift höchite

Zeit, doch Keider noch zur dunkel. Zur Ewigkeit wird jede Minute umd ängftlich fucht das

Auge den Fortichritten des heranbrechenden Tages zu folgen, immer weiter zieht der Rudel

in den Weidenanflug hinein und immer feltener erfchallt die Schon ermattende Stimme. Da

plößlich ertönt zu unferer Linfen ein mächtiger herausfordernder Schrei. Hohe endenreiche

Geweihe erfcheinen langfam aus der Dieung; der Nivale ift e8, der dem abziehenden

Feind erbittert nachichleicht. Die Wirkung bleibt nicht aus. Der Plabhirich Hält inne,

ergrimmt wendet ex fi) um, ein dumpfer Auf gibt die Aufforderung zur Schlacht, und

mit hochgehobenem Haupte zieht er ftechenden Schrittes feinem eben verlafjenen Brunftplane

zu. Nıum ift der Moment gekommen, vorfichtig wird die VBüchfe gehoben, die Mitce ift

fichtbar, 8 geht; jebt bleibt ev ftehen, um mit weit zurücfgelegtem Geweih zum legten Male

feine Stimme zu erheben, doch da fnallt jo frifch und frei der helle Büchjenflang weithin

ichallend durch die Stillen Anen. Eine lange Flucht zeigt an, daß das Blei traf; in großen

Sätzen ftürzt das erjchrecte Kahhwild in die bergende Weideninfel, während der mächtige

Kronenhirich durch das Hochauffchäumende Waffer dicht neben uns über Die fteile
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Uferböfchung empor zwijchen Erlen und Pappelgefträuchen laut polternd dem Hochhotz

 entgegeneilt.

Bläulicher Rauch lagert über dem jtillen Wafjer mit den leichten Morgennebeln

verjchmelzend, blendend geht die Sonne fern im Dften hinter den zadigen Kuppen der

fleinen Karpathen auf, die Landjchaft vergoldend, und weit itber dem Strome drüben hinter

den fahlen Ebenen des Wiener Berfens jehen wir die lange Kette des Wienerwaldes und

über Alles emporragend die glänzende Spibe des Schneeberges.

Ein Bi auf die Spur des Hirjches zeigt uns veichliche Rothfährte, die Kugel hat

gewirkt, mm gilt e8 zuriiczueilen nach dem Plabe, wo der Jäger mit dem Schweißhunde

wartet; die jchwerjte Arbeit fönmt exit, das Auffinden der Beute. Eine Stundeift verfloffen,

ichon meint e8 die Sonne ehrlich und die heißen Strahlen haben Taufende von Gelfen aus

ihren Schlupfwinfeln gelockt, Geficht und Hände umfummen unabläffig diefe Läftigen Blut-

jauger. Wir find wieder am Plate, der Hund wird an die Fährte gelegt, vor Aufregung

zitternd bejchnüffelt er die dunfelvothen Tropfen, die halb vertvodnet an den breiten

Blättern Eleben, — num legt er [08, an langer Leine vom Jäger gehalten, wir folgen. Der

ichmale Exlenhag ift vajch duccheilt, im Fichten Hochwald hindert nur etlicher Unterwuchs

die jchnelle Suche; doch jest führt die Spur an einenftillen Arm: ftehendes Waffer mit

Rohr und weißen Blumen bededt. Bis über die Knie waten wir im Pfuhl, hinauf geht e3

ein lehmiges Ufer, herrlich ift der Pla; blaue Libellen umflattern den Spiegel, dicht

belaubte Üfte hängen tief über den einfamen Grund. Um diefe Zeit ift Alles im üppigften

Grün, der Überreife jchon nahe, Generationen itberragen einander, die Frühlingsgewächfe

modern erdrückt unter den überwuchernden Kindern des Sommers, die Feuchte des Bodens

dampft und das Überquellen des Pflanzenlebens erzeugt dumpfe, ungejunde Gafe. Auch

das feichte Waffer nach der Hige der lebten Monate läßt übelriechende Sumpfbildungen

zu. In das dichtefte Dieficht leitet uns die Fährte, ein Erlengehölz ijt es mit mannshohen

Gräfern, Nöhricht, ftechenden Brennefjeln, Dornenbewehrten Sträuchern; Lianen umfchliegen

die Bäume, umwideln, Einhalt gebietend, den Oberkörper. — Immer mehr zieht der Hund

an der Leine, immer langfamer fünnen wir ihmfolgen. Das Waidmefjer muß heraus, der

Weg will Schritt fir Schritt gebahnt fein. — Ein fchlanfer Nehboe mit hohem Gehörne

jpringt erjchrecft aus feinem ruhigen Lager und die großen Schwärme von Wildtauben,

die fich im September verfammeln, fliegen Elatfchenden Fluges aus den Wipfeln der Erlen

hervor. Immer eifriger wird der Hund, mit hochgehobener Nafe beginnt er zu wittern;

Vorficht ift geboten, — da zwifchen dem Laube hindurch, nur wenige Schritte vor ung ift

der rothe Körper des Hirjches fichtbar. Er lebt noch! — Kaum hat er unjere Nähe geahnt,

ipringt er jchon empor und eilt, Üfte brechend, Bäume mit fich reißend, mit lautem Gepolter
nad) vorwärts; der Humd wird gelöft; einige aufregende Minuten vergehen, bis der

Ber
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erfreuliche Klang des hellen Standlautes an unjer Ohr dringt, — mm heißt es eiligjt

folgen. Mit dev Schwere des Körpers jtößt, wälzt und drängt man fich durcch, endlich

ichimmert eine Lichtung entgegen. — In einer breiten Wafjerlacte Halb von Schilf verdeckt

jteht jchwer und Frank, auf den jehnigen Läufen ich mihjam haltend, dev Hirjch, mit ven

von abgeriijenen Schlingpflanzen dicht umfponnenen Geweihen theilnahmsfos den allzu

eifrigen Hund abwehrend. Ein kurzer Birchjenichuß Dröhnt durch die A, verendet jinft der

Necke nieder.

Und was fir ein Thier ift es, jolch ein fünf Gentner jchwerer Donauhirich; der

(ange breite Körper, das Diele Genie, der mächtige Brumfthals, der furze Kopf mit der

gebogenen Nammsnafe, die jtierägnlich geringelten Haare zwifchen den Nofen und auf

der Stine, die hohen weit ausgelegten dunklen Geweihe mit den elfenbeimwveigen Enden und

ichaufelförmigen Kronen — fie ftempeln ihn noch zum Urhivsch, wie er draußen im flachen

Lande und in den Thiergärten jeit langer Zeit nicht mehr zu finden ift.

Auch jpäter im Detober, wenn hoch oben in den Kronen der Bänme die Gewinde

des wilden Weines jchon vöthlich evglänzen, das Laub fich verfärbt und einzelne Blätter

von den eriten Fröften gefnickt zur Erde tänzeht, iit es jchön in den Auen. Auf den weiten

Sandbänfen ftehen dann Taujende von Wildgänfen, ihre Naftitation haltend, der exjte

falte Tag treibt fie nach funzen Aufenthalt an dev Donauin jirdlichere Gegenden.

Und mm zieht der Winter in das Land. Die Wälder auf den Injeln find ihres

Schmuckes entfleidet, die Diefungen vagen wie trocfene Bejen empor und der wilde Hopfen

berdorrt braun und dir am Stamme der Eiche; Fleinere Wafjerarme überzieht eine

Eisfläche, dev Sand umd die Lehmgründe Find zu harten Tennen gefroven und der Schnee

bedeckt die Erde.

Auf dem Hauptitrom jchiwimmen mächtige Eisfchollen hinab und an den Schotter-

bänfen und in den offenen Wäflern treiben fich unzählige Mengen Wafferwildes umher:

nordiiche Säfte find es, vojenvoth jchillernde Gänfefäger, jchedige Eisenten, große

Tancher und noch mehr verichiedene Arten. Über ihnen jchwebt, fie von friih bis Abends

beängftigend, der mächtige gelblich-graue Seeadler, auch ein Wintergajt unjerer Snjeln.

Wenn des Abends die Sonne zwijchen Falten vöthlichen Nebeln zur Neige geht und

ftarrer Froftdie Erde ınnjpannt, dann kommen die Adler vurhigen Fluges nach anftrengender

Jagd aus allen Theilen des Augebietes, um Nuhe zu juchen am jtillen, einfamen

Södenwafer, auf den hohen Silberpappeln mit den itberhängenden Äften. Groß jehenfie

aus, die mächtigen Vögel, wenn fie da aufrecht jtehen zwijchen den ditren Zweigen.

Manchmal geftaltet fich der Winter verhängnißvoll für die Haufen. Kommt Hochwafjer,

plöglich den Eisftog wegdrängend, dann schieben fich die Eismafjen hinein in den

Schönaner Arm, die Fluten treten aus md Eisberge jchwimmen in den Wäldern
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umher, Bäume zerfchneidend, Junghöfzer niedermähend und jede lebende Creatur erdrüicend.

Sie find ein unwüchfig fhönes Gebiet — unfere einfamen Donau-Injeln!

An Linfen Ufer des Stromes, jchon weitlich vom Dorfe Schönau und auch noch in

öftlicher Nichtung eine ziemlich weite Stede hin umjäumen öde, nur jpärlich bebujchte,

fehmig abbrödelnde Geftade und öde, fahle Felder die Donau; auch aus den Fluten

ragen bfo8 einzelne fanggeftrecte Sand- und Schotterbänfe empor, doch in der Ferne

erfreut jchon der große Waldeompler der DOrther Auen die Blide des ftromabwärts

ziehenden Wanderers; tiber die Kronen der Bäume erheben fich, weithin jichtbar, die

maffiven uralten Thürme de gleichnamigen Scloffes. Die Orther Au, eine echte „harte

Au“, erinnert in Forın und Größe an die Lobau, doch im landjhaftlichen Charakter ift fie

von diejer ziemlich verjchieden. Die großen Stangengehölze mit Fichten Exlenbejtänden,

vielen Eichen, einzelnen alten Kiefern, abwechjelnd mit wilden Obftbäumen, von langen

ichmalen Wiefen auf welligem Terrain durchzogen, mit Alleenund Wegen forftwirthichaftlich

eingetheilt, geben diefem Compfere mehr als allen bisher geichilderten Auen den Typus

guter Pflege md rationelfer Behandlung.

Insbejondere die nach Norden bis an das Schloß und das Dorf Orth reichenden

Beftände find den Wäldern des flachen Landes ähnlicher als den Donau-Auen; auch

fommen außer allen den früher genannten Thieren hier Eichhörnchen vor, die bisher jonft

nirgends in dem erwähnten Gebiete anzutreffen find. Näher dem Strome zu durchfließen

einige Ichmale Wafferrinnen die Orther Auen und verleihen ihnen ducch die an den Ufern

üppigen emporwuchernde Vegetation einen urwichfigeren Sharafter.

mitten dev Donau, von ihr braufend umranfcht, Liegen nahe vom Uferhaus, das

durch eine Straße mit Orth verbunden ift, zwei lange jchmale Haufen, beide blos mit

hohen Weidengeftriippen bededt, aber troßdem von dem in diefer Gegend in ziemlicher

Zahl lebenden Hochwild gerne aufgejucht.

Öftlich jchliegen an die DOrther Auen jene von Edartsau, nach dem am Nordrande

fiegendengleichnamigen Dorfe und alten Fagdichloffe benannt. Ein bald jchmäleres bald

breiteres Band von hübjchen Beftänden, durch viele Wiejen und Alleen unterbrochen, zieht

fich längs der Donau bis hinab noch unter dag Dorf Stopfenreith. ES find dies echte

Sandauen von den eben gefchilderten faum abweichend. Wenige kleinere Gewäfjer durch-

freuzen diefe Wälder und der jchmale Fadenbach, der ichon bei dem Dorfe Mühlleiten

beginnt, weit vom Hauptjtrom zwifchen offenen Feldern nördlich Schönau vorbeifließt

und Mannersdorf und Orth berührend fi” dann der Länge nad) durch die ganzen

Ekartsauer Auen zieht, mündet erft bei Stopfenreith zu einem Gerinne von Heinen

Wafferläufen, Sandigen Infeln und verfumpften Wiejen in die Donau. Unfere Wanderung

fortjegend gelangen wir jegt in ein Terrain, in welchem die Auen allmälig aufhören. Meit
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vereinzelten Bäumen und feinen Waldparcellen bejegte nafje Gründe, jaftig grüne

Sumpfwiefen und graue Hutweiden, hier und da von Armen md aus dem Marchfelde

herabfließenden Bächen unterbrochen, erjtrecfen fi) bis an den Grenzfluß. Die breite

March trägt zwifchen moraftigen Gejtaden ihre gelben Fluten der Donau zu. Uns

 
Schloß Wolfsthal: legter Blid aus Niederöfterreic.

gegenüber erhebt fich der jteile Thebner Kogl und wir fehen das gleichnamige Dorf mit

der altersgrauen Auine, iiberragt von grünlichen Bergen, den legten niederen Grenzpfeilern

de8 großartigen Gebirgsiyftems der Karpathen. Am Kinfen Ufer wäre fomit die Ovenze

unferes Gebietes erreicht und wir wollen zuriideilen, um am vechten das noch Fehlende

nachzuholen.

Dftlich unter Kroatich-Haslau liegen einige nicht unbedeutende, aber wenig und

unjchön bewaldete Snjeln im Strome; der fteilen Böijung folgend gelangen wir bald zu
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dem Dorfe Negelsbrumm. Schon zu den Zeiten der erjten Habsburger war e3 ein

jelbjtändiges Gut, deffen Befiger fich darnach nannten, im XVI. Jahrhundert aber bereits

ausitarben. Nım folgt der jehr alte Ort Wildungsmauer, defjen erjte Herren wefundlich

im NL. Jahrhundert jchon beftanden und bis zum Jahre 1412 in ihrem Beige blieben;

auf fie fommmen die Herren von Dörr zu Deutjch-Altenburg und im Sahre 1615 gelangt

Wildingsmaner durch Kauf an die Herren von Abensperg-Traun umd wird mit der

Herrichaft Vetronell vereinigt.

Betronell, heute ein unbedeutendes Dorf, maleriich auf den jteil zur Donau

abfallenden Hängen aufgebaut, fteht auf einem clafjischen Boden, der al3 ein Theil von

Sarmumtum veiche Schäße aus jenen Tagen birgt, als Legionen hier zur Grenzwacht

lagerten gegen Quaden und Marfomannen. Im frühen Mittelalter bildete diefer Ort einen

Theil des Befiges der Herren von Kranichberg, die jo wie die mit ihnen gleichzeitigen

Herren von Petronell Zweige der Liechtenfteine waren; jeit 1638 gehört Dieje ganze

Herrichaft den Grafen Abensperg-Traun. Das große Schloß erhebt ji) von Gärten

umgeben an einem jehr malerischen, weithin in das Marchfeld und über die Donau

herrliche Ausficht gewährenden Bunfte; in jeiner jegigen Zorm wırde e& nad) der legten

Türfen-Invafion erbaut. Längs des Ufers erftreden fich mit prächtigen uralten Silber-

pappeln bejeßte Gebäude, und einige durch üppige Vegetation gejchmückte Infeln erhöhen

den Neiz der lieblichen Gegend.

Der leßte Ort am Rande der Ebene md fnapp an Fuße des teil abfallenden,

jo eigenthimlich Farftartig fahlen Hundsheimer Berges it das freundlich gelegene Deutjch-

Altenburg, nach den Funden zu Schließen auch ein Theil Carnuntums, defjen Schtwefel-

quellen hier gleich alt, wenn nicht älter als jene Badens find und zweifellos den Baureften

zufolge auch Ichon den Nömern befannt waren. Aus der vorgeichichtlichen Zeit rührt der

weithin fichtbare, 10 Meter hohe glodenförmige Tumulus her. Die alte Kivche jtammt im

Schiffe aus dem XII, in den Abfeiten und jpigbogigen Krenzgewölben aus dem Ende des

XIV. Jahrhunderts; der jegige Ort Scheint in feinen Anfängen jchon im XI. Jahrhundert

beitanden zır haben.

Nam gelangen wir auf der zwißchen Berghängen und Strom eng eingeschlofjenen

Straße nach dem malerischen Städtchen Hainburg, welches fih, von fahlen Lehnen,

waldigen Kuppen und grünenden Donaugejtaden umgeben, auf einem weithin Ausficht

gewährenden Punkte erhebt. Die ganze Anlage und Bauart weijen auf eine alte Gejchichte

und find im Laufe der Jahrhunderte in den Kämpfen zwijchen Oft und Weit nicht blos

friedliche Zeiten über diefe äußerte Orenziwarte hinweggezogen.

Zur Zeit dev Römer ebenfalls ein Theil von Carnıumtum, tritt Hainburg im Mittel-

alter, bereits im Jahre 888, in den von uns gefannten Urkunden auf: als König Arnulf
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jeinem Dienftedlen Heimo auf Bitte des Marfgrafen Arbo einen Landftrich zur Erbauung

einer Stadt ütberläßt, in welche ich die Bewohner bei einem Überfall durch die Mährer

flüchten fünnen, um darin Schuß zu finden. Damals wurde Hainburg größtentheils mit

Banfteinen von den Neften des zerftörten Carmuntums errichtet. Wom XV. bis zum

XV. Sahrhundert bildet diefe Grenzjtadt einen mit wechjelvollen Gejchiefen gegen die

Ungarn und Osmanen behaupteten Stampfplas.

Gleich unterhalb Hainburg erheben fich die Ruinen der alten Burg Nöttelftein;
fie ftammt aus dem XI. Sahrhumdert und war die Gentrale eines großen Gutsgebietes,
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deflen Herren jedoch die Handelsjchiffe auf dem Strom vielfach beläftigten. Nach wechjel-

vollen Schiefjalen fam die Burg mit Beginn des XVI. Jahrhunderts an die Grafen von

St. Georgen und Pöfing und wırde von einem derfelben, Grafen Peter, 1511, fchon in

demjelben Zuftande, in dem fie fich heute befindet, nämlich in Trümmern, großmithig den

Bürgern der Stadt Hainburg als Eigenthum überlafjen.

Längs der Hänge des Brauns-Berges befchreibt die Donau, dev Mündung der

March entgegeneilend, ein Knie nach Norden, um fich dann, an den Thebener Bergen

abjtogend, wieder nach Sidoften zu wenden. Hier bildet der Strom einige Ipärlich

bewaldete Injeln md, die Ebene verlaffend, tritt ex in den Durchbruch an der ungarischen

Örenze, der von dem Hundsheimer Berge und feinen fleinen Eollegen einerjeits, den us-

läufern der Karpathen anderjeits umftellt ift.
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Bevor wir in diejes jchöne Thal eindringen, fei ein Blick gejtattet zurüd auf Die

herrliche eben verlaffene Landichaft. Von grünen Anväldern umgeben, zieht jich das breite

Silberband der Doman zwifchen den reichen Ebenen des Marchfeldes und des Wiener

Berkens, von Welt nach Oft; von Norden fchlängelt fi) die March herab, umjänmt

von Äppiger Niederung und fanften, maleviich geformten Höhenzügen. Am gegemüber-

fiegenden hochragenden Ufer erhebt fich das große Schloßhof, weithin fihtbar, und fern

im Weiten gewahren toir in unficheren Contouren den Bijamberg und jüdlich den Leopold3-

und Kahlenberg und die immer höher aufjteigende lange fette des Wienerwaldes. Wahrlich

ein jchönes Land ift diejes Niederöfterreich.

Nur noch eine furze Strecke Weges am rechten Ufer gehört in unjer Gebiet. Dur)

fahle Felder gelangen wir bald nad) dem Grenzdorf Wolfsthal, defjen altes Schloß Ti)

zwifchen dichten Donan-Auen und grünen Hügeln, mit raujchenden Eichemwäldern

gejchmückt, erhebt. Und damit haben wir umjere rajche, nur allzu flüchtige Wanderung

durch diefe Donaugegenden, von Wien bi8 an die Grenze Ungarns beendet.

 


